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Die Wirtkſchaftspolikik der Reichsregierung.
In der geſtrigen Reichstagsſitzung begann die zweite Le

ſung des Haushalts des Reichswirtſchaftsminiſteriums.

Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius
leitet die Verhandlungen ein. Er legt die Hauptzüge der
gegenwärtigen Wirtſchaftspolitik dar, wobei er zunächſt die
Außenhandelspolitik beſpricht. Unſere andelsbilan z
iſt immer noch paſſiv geblieben. Wenn in den Mo
naten Januar und Februar die Monatsbilanz aktiv war,
ſo beruhte dieſer Wechſel in erſter Linie auf einem ſtarken
Rückgang der Einfuhr und erſt in zweiter Linie
auf einer geringen Hebung der Ausfüuhr. Der Um-ſchwung lag aber vor allem am

Schwinden unſerer Kaufkraft
und der akuten Kriſis der deutſchen Wirtſchaft, woraus ſich
ergibt, daß Aktivität der Handelsbilanz nicht notwendig
Blüte der Wirtſchaft bedeutet. Unſere ungedeckte Lebens-
mitteleinfuhr zeigt ungeheuere Belaſtung. Realpolitiſch iſt in
der Gegenwart und in der nächſten Zukunft nicht damit
zu rechnen, daß wir uns aus der eigenen Scholle
ernähren können. Der Exiſtenzkampf zwingt uns
auch ohne jede Rückſicht auf den Dawesplan die Aus-
fuhr zu ſteigern. Ein weſentliches Mittel, die uns faſt
überall in der Welt bereiteten Schwierigkeiten zu über-
winden, liegt in der erhöhten

Aktivität unſerer Handelsvertragspolitik.
Ein Abweichen von der Linie der Meiſtbegünſtigung würde
ein gefährliches Experiment bedeuten.

Die Entwicklung unſerer Handelsbeziehungen zu Eng
land verfolgt die Regierung mit großer Sorge. Nach den
etroffenen Vereinbarungen pr. T keinenr zu dulden, daß die E tet e ein
ühren, die unſerem Handel abfkräglich ſind.

Gegebenenfalls werden wir von dem Schiedsgerichtsverfahren
Gebrauch machen. Es iſt zu hoffen, daß der General-
agent für die Reparationen ſeinen ganzen moraliſchen und
politiſchen Einfluß aufwenden wird, damit die Gläubi-
gerländer die deutſche Ausfuhr bereitwil-liger als bisher aufnehmen, ſonſt wird eine der
grundlegenden Vorausſetzungen für die Erfüllung des Da-
wesplanes wegfallen. Eine unmittelbare Gefährdung der

Der Arbeitsplan des Reichstages.
Montag Beginn der außenpolitiſchen Debatte, Abſchluß

der Etatsberatung bis 1. April.
Berlin, 19. März. Der Aelteſtenrat des Reichstages

verſtändigte ſich in ſeiner heutigen Sitzung über die Ge
ſchäftsdispoſitionen bis zur Oſterpauſe in folgender Weiſe:
Nach Erledigung des Etats des Reichswirtſchafts-
miniſteriums heute und morgen werden morgen noch
die Etats des Reichspräſidenten und desReichstages auf die Tagesordnung geſtellt werden.

Am Montag um 11 Uhr ſoll die zuſammengefaßte Be
ratung der Etats des Reichskanzlers und des Auswärtigen
Amtes beginnen, mit der die Debatte über die
Genfer Konferenz verbunden wird. Jm übrigen ſoll
verſucht werden, die Etatsberatungen vollſtändig bis Sonn-
abend, den 27. März abzuſchließen. Sollte das nicht ge
lingen, ſo wird auch in der übernächſten Woche noch bis
zum 31. März getagt werden. Auf jeden Fall ſoll die
Etatsberatung vor dem 1. April beendet werden. Die große
außenpolitiſche Debatte wird ihren Abſchluß mit der Ab-
ſtimmung über ein Vertrauensvotum finden, das die
Regierung vom Parlament fordern wird.

„Beſetzt.“
Paris, 19. März. Ueber die Rückkehr der deutſchen

Delegation nach Berlin ſchreibt das „Echo de Paris“:
Der Empfang war nicht enthuſiaſtiſch. Mit einem wirk-

lichen Optimismus hatten ſich vor zehn Tagen die Reichs
vertreter nach Genf eingeſchifft. Am Abend der Abreiſe
hat Frau Streſemann einen brillanten Empfang ge
geben und gegen 10 Uhr verabſchiedete ſich Herr Streſe-
mann wie ein halber Triumphator, der ſeiner per-
ſönlichen Erfolge in Genf ſicher iſt, von ſeinen Gäſten. Dort
aber vergingen die Tage mit Hinderniſſen, bis die Diener
an die Tür des Sitzungsſaales die Aufſchrift hängten
„Beſetzt“. Briand und Chamberlain haben ihre
deutſchen Kollegen mit Blumen beſtreut, aber die brutale
Tatſache bleibt beſtehen, daß Luther und Streſe-
mann in dem Expreß von Berlin nach Genf zu einem
großen Ehrenempfang gekommen waren und hier ſeit zehn
Tagen des Wartens alles „geſchloſſen“ gefunden haben.

Bündnispolitik gegen DeutſchlandOſterreich
Bukareſt, 20. März. Wie aus Belgrad gemeldet wird,

kündigte Raditſch in einer Bauernverſammlung in Agram
für die nächſten Tage den Abſchluß der Verträge Jugoſla
viens mit Jtalien und Frankreich an, die die Aufrecht
erhaltung der Ruhe in Mitteleuropa garantieren ſoll. Da
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deutſchen Sozialpolitik durch die Durchführung des Dawes-
planes iſt bisher nicht feſtzuſtellen.

Der Miniſter ging hierauf zu den Fragen der Binnen
wirtſchaft über und erörterte zunächſt die vorübergehenden
Hilfsmaßnahmen der Reichsregierung.

Sehr ſchwierig iſt die Lage des Ruhrkohlenbergbaues.
Sollte etwa eine Regierungsunterſtützung des engliſchen
Kohlenbergbaues über den 1. Mai hinaus fortgeſetzt werden,
ſo kann ich zugleich im Namen des Finanzminiſters er-
klären, daß Mittel zur Unterſtützung auch des
deutſchen Steinkohlenbergbaues freigemacht
werden. Wir können nicht mit anſehen, daß die deutſche
Kohle durch Maßnahmen anderer Staaten auf dem Welt-
markte Einbuße erleidet.

Zur Preisſenkungsaktion
betone ich, daß wir keine mechaniſche Preisrege-
lung betreiben. Behördliche Preisfeſtſetzungen werden ſich
nicht wiederholen. Wir müſſen jedoch überlebte, und volks-
wirtſchaftlich ſchädliche Bindungen und Gewohnheiten lockern
und aus dem Wege räumen. Jch habe Vorſorge getroffen, daß
an der Verwaltung in meinem Miniſterium die Wirtſchaft
einen erheblichen Anteil hat. (Beifall.)

Abg. Simon-Franken (Soz.) hält dem Reichswirtſchafts-
miniſterium vor, es habe die ihm geſtellte Aufgabe nicht
erfüllt. Er ſucht die Schädlichkeit der Handelspolitik zahlen-
mäßig nachzuweiſen. Der Redner erkennt zum Schluß an,
daß die Zeichen des Wiederaufſchwunges deutlich zu er
kennen ſind.
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tereſſen der Landwirtſchaft würden darunter leiden.

Abg. von Raumer (DVP) empfiehlt dieſe Zuſammen-
legung, das läge durchaus im Jntereſſe der Landwirtſchaft.

Darauf wurde die Beratung abgebrochen. Erledigt
wird noch der Etat des Reichstages. Dabei wird mitgeteilt,
daß erwogen wird, ob nicht eine Kollektivunfall-
verſicherung für fämtliche Reichstagsabge-
ordnete abzuſchließen iſt. Das Haus vertagt ſich dann auf
Sonnabend.

die Regierung mehrmals ſolche Verträge dementiert hat,
ſind die politiſchen Kreiſe Belgrads von dieſer Mitteilung
Raditſchs peinlich berührt.

ſocurno eine Maße
gegen Beutſchlund,

Scharſe amerikaniſche Kritik an dem Völkerbund.

Newyork, 19. März. Die allerſchärfſte Kritik über die
Genfer Völkerbundstagung hält in Amerika an. Man
würde es verſtehen, wenn Deutſchland er-klären würde, daß es ſich nicht an die Ab-
machungen von Loearno halte. Der Bericht
Houghtons hat den allerſtärkſten Eindruck hinter
laſſen. Senator Reeds wies in einer längeren Rede darauf
hin, daß Muſſolini Kriegsreden halte und die
Zuſammenziehung von Armeen als die natürlichſte Sache
erachte. England fahre fort, die Seeherrſchaft auch weiter-
hin zu beanſpruchen, während Frankreich das größte
Heer der Erde unterhalte. Dieſe drei kriegsgerüſtete Na-
tionen ſeien es, die den Völkerbund kontrollierten.

Als ſich die Welt an dem Vertragswerk von Locarno
berauſcht habe, hätten Frankreich und England, wahr
ſcheinlich auch noch andere Nationen Geheimabkommen

getroffen.
Es ſei nicht zweifelhaft, daß das Abſchließen ſolcher Ver-
träge in direktem Widerſpruch zu den Locarnoverträgen
ſtände. Zu dieſen Machenſchaften komme hinzu, daß gleich-
zeitig mit Deutſchland Polen in den Völkerbundsrat
aufgenommen werden ſollte, damit Deutſchlands
Stimme gleich von vornherein einflußlos ge
macht werde. Durch dieſes Manöver würde Deutſchland der
wenigen Vorteile des Locarnovertrages beraubt. Die ganze
Welt wiſſe von dieſen Geheimabkommen, die alle Ver
ſprechungen in ein Nichts auflöſten.

Das Fiasko von Genf ſei weiter nichts als die Folge
jenes Vertrauensbruches des Völkerbundes, der eine

Allianz der Siegerſtaaten ſei.
Niemand in Amerika wiſſe etwas von den harten Be-
dingungen, die Deutſchland im Locarnovertrage über-
nommen habe. Deutſchland habe dieſe harten Bedingungen
angenommen unter der Vorausſetzung, daß es allein in den
Vößkerbundsrat aufgenommen werde. Frankreich jedoch
habe mit Polen und der Tſchechof lowakei ſchonSonderabkom men getroffen, als die Tinte unter dem
Vertragwerk von Locarno noch nicht trocken geweſen ſei.

Die Abmachungen ſtellten nichts weiter als ein Offen
ſiv und Defenſivbündnis gegen Deutſchland dar. Man
könnte das ganze Vertragswerk von Locarno nur als

Politiſche Wochenſchau
Von H. E. v. Lindeiner-Wildau, M. d. R.

Die Genfer Tagung des Völkerbundes, die durch den
Beitritt Deutſchlands aus dieſer Vereinigung der Sieger
des Weltkrieges einen Bund aller Staaten ohne Rückſicht
auf den Ausgang des Weltkrieges bringen ſollte, hat mit
einer völligen Kataſtrophe geendet. Es hat ſich
gezeigt, was von nationaler Seite immer behauptet worden
war, daß, wenn überhaupt die Menſchheit und die Staaten
für einen ſolchen Gedanken ſchon reif ſind, dieſer Völker
bund jedenfalls zu ſeiner Verwirklichung völlig unge
eignet iſt. Er bringt nicht, wie man die Völker glauben
machen will, in den internationalen Verkehr die Grundlage
offener und freundſchaftlicher Verſtändigung, ſondern den
falſchen Schein einer ſolchen und verſtärkt dadurch
nur die innere Unwahrhaftigkeit und Unaufrichtigkeit in
den Beziehungen der Völker zueinander. Die Tagung hat
aber weiter gezeigt, daß alle Worte und Reden über loyales
Zuſammenarbeiten zwiſchen Deutſchland und den Weſt
mächten nichts als blanke Lügen ſind.

Dem äußeren Schein nach iſt es Braſilien geweſen,
an dem die Verſtändigungsabſichten geſcheitert ſind. Bra-
ſilien hat dieſe Rolle aber nur ſpielen können, weil die
Weſtmächte Deutſchland gegenüber ein doppeltes Spiel ge-
ſpielt haben. Jn demſelben Augenblick, in dem man
vorgab, durch den Vertrag von Locarno eine Aera freund-
ſchaftlicher Verſtändigung und offener Ehrlichkeit zwiſchen
den Kriegsgegnern zu eröffnen, machten ſowohl England
wie Frankreich an anderes Staaten heimliche Verſprechungen,
durch die der Wert der Vereinbarungen mit Deutſchland
praktiſch aufgehoben wurde. Für Deutſchland ergibt ſich bei
alledem die beſchämende Tatſache, daß unſere Delegierten
zehn Tage lang wie Bittſteller in Genf warten mußten, um
ſchließlich als die Zurückgewieſenen nach Hauſe zurückzu-
kehren. Wenn es je einen Geiſt von Locarno gegeben hat,
ſo hat dieſe Genfer Tagung jedenfalls bewieſen, daß er
inzwiſchen längſt ſelig entſchlummert iſt. Die Geſchichte
enttäuſchter deutſcher Jlluſionen iſt um ein neues peinliches
Kapitel bereichert.

Sind die Vorwürfe, die man bis hierhin zu erheben hat,
ſolche, die ſich gegen die. deutſche Jlluſionspolitik überhaupt
richten, ſo kann doch darüber hinaus unſere Kritik auch nicht
Halt machen vor dem Verhalten der deutſchen Unter-
händler ſelbſt. Der Standpunkt, den die Herren Luther
und Streſemann zunächſt in Genf einnahmen, daß
ſie ſich nämlich in innere Angelegenheiten des Völkerbundes
ſo lange nicht einmiſchen könnten, als Deutſchland nicht
Mitglied des Bundes ſei, iſt leider im Verlauf der Ver-
handlungen verlaſſen worden. Der ſchärfſte Vorwurf
aber muß ſich gegen das letzte, gemeinſame Kommunique
richten, in dem trotz aller Beleidigungen und
Antrag weiter aufrecht. Dadurch bindet man ſich jetzt be-.
reits die Hände für Entſcheidungen, die erſt im September
zu treffen ſind. Kein deutſcher Staatsmann kann wiſſen,
wie die internationale Lage im September ſein wird, und
es heißt deshalb leichtfertig handeln, wenn man ſchon
heute die im September zu treffenden Entſcheidungen vor
weg nehmen will.

Es bleibt abzuwarten, ob und welche Konßequenzen
die Herren Luther und Streſemann aus dieſem Zuſammen
bruch ihrer Politik ziehen werden. Nicht das iſt die Haupt
ſache, welches Maß von ſubjektiver Schuld an dieſer deut-
ſchen Blamage die beiden Herren perſönlich tragen. Es
genügt die Feſtſtellung, daß die von ihnen verantwort
lich geleitete Politik zuſ ammengebrochen iſt. Die
Forderung ſcheint berechtigt, daß ſie hieraus die ſelbſtver
ſtändliche Konfequenz ziehen und ihre Aemter dem Reichs
präſidenten und dem deutſchen Volke wieder zur Ver
fügung ſtellen. Sollten ſie dies wider Erwarten nicht tun,
ſo muß damit gerechnet werden, daß der innerpoli-
tiſche Kampf an Schärfe außerordentlich zu
nehmen würde. Jn dieſem Falle würde der nativ-
nalen Oppoſition die Pflicht erwachſen, mit allen
verfaſſungsmäßig gegebenen Mitteln dafür zu ſorgen, daß
die erforderlichen perſonellen Veränderungen in der Leitung
der deutſchen Politik baldigſt eintreten.

Jn der innerdeutſchen Politik iſt als bemerkenswerteſtes
Ereignis die Beendigung des Volksbegehrens auf entſchä-
digungsloſe Enteignung der Fürſtenhäuſer zu verzeichnen.
Die Linksparteien verſuchen das Ergebnis in einen Sieg
ihrer Anſchauungen umzufälſchen. Das Bedeutſame aber
iſt vielmehr, daß trotz aller ſkrupelloſen Hetze nur etwa
10 Millionen ſich für den Antrag der Linksparteien aus
geſprochen haben. Daraus geht ſchon jetzt hervor, daß
dieſer Antrag beim Volksentſcheid ſelbſt auf die erforder-
liche Mehrheit von 20 Millionen Stimmen niemals zu
rechnen hat. Es iſt zu berückſichtigen, daß zweifellos
bei der allgemeinen Unkenntnis über dies neue Verfahren
diesmal eine Anzahl Wähler ſich in die Liſten haben
eintragen laſſen, die das Geſetz als ſolches dadurch nicht
haben annehmen wollen. Aber ſelbſt wenn man all die

eine Kanone bezeichnen, die gegen das Herz Deutſch
lands gerichtet ſei.

zehn Millionen als Anhänger der entſchädigungsloſen Ent
eignung anſprechen wollte, ſo ſcheint es völlig ausge



ſchloſſen, daß ſich ihnen bei der Abſtimmung über den
Volksentſcheid noch weitere zehn Millionen anſchließen könn-
ten. Den Vätern dieſes Volksbegehrens kommt es ja auch
tatſächlich garnicht ſo ſehr darauf an, ihr Ziel zu er
reichen, als vielmehr neue Unruhe und Verhetzung
in das deutſche Volk hineinzutragen. Und dies
Ziel werden ſie zweifellos noch einige Monate lang ver
wirklichen können.

Empfang der Parteiſthrer.
Verlin, 20. März. Heute vormittag 11 Uhr empfingen der
Reichskanzler und der Reichsaußenminiſter in der Reichs-
kanzlei die Führer der großen Oppoſitionsparteien und zwar

für die Deutſchnationalen den Grafen Weſtarp und für
die Sozialdemokraten Hermann Müller und Wels.
Später empfing der Reichskanzler auch den Abgeordneten
Dre witz für die Wirtſchaftliche Vereinigung.

Eine Stellungnahme des Reichsrates zu den Vorgängen
in Genf iſt nacht vorgeſehen, ebenſo ein Zuſammentritt
des Auswärtigen Ausſchuſſes. Die Genfer Ereigniſſe wer-
den vielmehr direkt am Montag im Plenum zur Verhand-
lung kommen.

Die Steuererperimente Dr. Reinholds.
Der Steuerausſchuß des Reichstages ſetzte geſtern die allge-

meine Ausſprache über das Geſetz zur Milderung der
Wirtſchaftslage fort. Daß der Demokrat Fiſcher die Vor
lage ſeines miniſteriellen Parteifreundes verteidigte, iſt
weiter nicht aufregend, aber auch er wandte ſich gegen die
geplante Ermäßigung der Wein- und Sektſteuer. Nachre Anſicht müßte die Umſatzſteuer geſenkt werden; Real-
teuern würden die Wirtſchaft nicht ſo ſehr belaſten.

Schlagfertig betonte der deutſchnationale Abgeordnete
Dr. Gereke, daß die Demokraten vor noch nicht
langer Zeit anderer Meinung geweſen ſeien, nein
vollkommen umgekehrter Meinung. Dieſe „derzeitige“
Anſicht der Demokraten ſtimme auch nicht überein mit den
Ausführungen, die Reichsfinanzminiſter Reinhold als ſäch-
ſiſcher Finanzminiſter im Sommer vorigen Jahres gemacht
habe, und zwar ebenfalls im Steuerausſchuß, wo er ſich

r zu der richtigen und auch jetzt noch von den
Deutſchnationalen vertretenen Meinung bekannt hätte, daß
nicht allein die Senkung der Umſatzſteuer, ſondern im
mindeſtens gleichen Maße auch die Senkung der Real-
ſteuer eine wirtſchaftliche Notwendigkeit ſei. Die Demo
kraten haben eben die große Kunſt des Umſtellens nach
Bedarf gepachtet, wie ja der Fall Külz nur zu deutlich
zuge r. Gereke gab dann auch mit Recht der Hoffnung

usdruck, daß der „derzeitige“ demokratiſche Herr Reichs
e damals geäußerten richtigen Grund-

e nicht zu ſchnell aufgeben wird, alſo bereit ſei, den
Anregungen der Deutſchnationalen entſprechend nicht allein
die Umſatzſteuer herauszunehmen, ſondern eine organiſche
Senkung auch der r unter denen vorallem
die Landwirtſchaft unendlich leide, mit herbei-
zuführen.

Kennzeichnend für die Lage innerhalb der Regierungs
parteien war es, daß ſowohl die Sprecher des Zentrums
wie auch der Bayern ausdrücklich unter Bezugnahme auf die

S Gerekes. Bedenken gegen die einſeitige Sen-
kung der ſatzſteuer vorbrachten. Ob ſachlich bei diefer
vorübergehenden Vernunft etwas herauskommen wird, bleibt
abzuwarten.

Zuſpitzung der türkiſch griechiſchen
Beziehungen.

Paris, 20. März. Wie dem „Newyork Herald“ aus
Konſtantinopel gemeldet wird, haben ſich die türkiſch- grie-
chiſchen Beziehungen durch eine Anordnung der Regierung
in Angora, das Vermögen der Griechen in Konſtantinopel

Amerikaniſcher Peſſimismus über die
Ausſichten der Abrüſtungskonferenz.

Paris, 20. März. Nach einer Waſhingtoner Meldung
der „Chikago-Tribune“ hat die Einladung des Völker-
bundes an Amerika, an der vorbereitenden Abrüſtungskon-
ferenz am 1. Mai teilzunehmen, den Peſſimismus
der amtlichen Kreiſe keineswegs beſeitigt.Man iſt davon überzeugt, daß eine tatſächliche Entwaffnung
für die nächſte Zeit nicht bevorſtehe, und daß der Völker-
er Tdigrich das frühere Gleichgewicht der Mächte er-
etzt.

Die amerikaniſchen Delegierten werden vorausſichtlich nur
als Beobachter teilnehmen. Sie werden jedoch nicht zögern,
alle Anſichten der Vereinigten Staaten klarzulegen und ver-
ſuchen, einen Druck auszuüben, um ein endgültiges Ab-
kommen zur Beſchränkung der Rüſtungen herbeizuführen.

Engliſche Empfindlichkeit.
London, 20. März. Jn diplomatiſchen Kreiſen Londons

war man geſtern über die Aktion der amerikaniſchen Regie-
rung, den Jnhalt des Berichts, den der amerikaniſche Bot-
ſchafter in London, Houghton, und der amerikaniſche
Geſandte in Bern, Gibſon, dem Weißen Hauſe unterbrettet
haben, zu veröffentlichen, ſehr verblüfft. Es ſei für eine
Regierung, ſo ſagt man, unverantwortlich, einen vertrau-
lichen Bericht ſo zu enthüllen.

Ueber die Gründe dieſes Vorgehens läßt ſich der dip-
lomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ wie folgt aus:
Man habe in erſter Linie gewünſcht, die amerikaniſche
öffentliche Meinung auf einen Wechſel in der auswärtigen
Politik im Sinne einer Rückkehr zur Jſolation vorzube-
reiten. Außerdem hoffe man in Waſhington, daß die Wir-
kung dieſer Bloßſtellung dazu beitragen könnte, der
Wiederbelebung der Geheimdiplomatieeinen Schlag zu verſetzen.

Friedensverhandlungen in Marokko.
Paris, 20. März. Auf eine Anfrage Renaudels in

der geſtrigen Sitzung der Heereskommiſſion der Kammer, ob
eine eugliſche Nachricht, in Rabal ſeien Friedensverhand-
lungen zwiſchen Frankreich, Spanien und den Rif-
lenten eingeleitet worden, auf Wahrheit bernhe, ant-
wortete Painlere, er dementiere die Nachricht nicht.
Schwierige Lage des neuen Kabinetts Briand

Paris, 20. März. Die geſamte Preſſe ſtimmt in der
Beurteilung des Kammervotums vom Donnerstag dahin
überein, daß die Regierungsmehrheit nur einem Zu-
fal! und nicht einer Abſicht der Parteien zu verdanken ſei.
Jnsbeſondere behalten ſich die Sozialdemokraten volle Be-
wegungsfreiheit vor. Eine Entſcheidung wird jedoch erſt
bei der Abſtimmung über das Sanierungsprojekt fallen.

Die Regierung ſoll ſich mit dem Gedanken tragen, ſich
mit den bisher bewilligten Mitteln zu begnügen, wodurch
eine Abkürzung der Finanzdebatte ermöglicht würde, die
der Regierung verhängnisvoll werden dürfte. Der Finanz-
miniſter müßte ſich in dieſem Falle damit begnügen, die vor
dem Sturz des letzten Kabinetts angenommenen Steuern
nebſt der im Dezember bewilligten Loucheur-Vorlage dem
Senat zur Ratifizierung zu überweiſen und im übrigen die
Zivilſteuer Betrag 500 Millionen), die kaum Widerſpruch
erregen dürfe, hinzuzufügen. Die Sanierungsprojekte werden
zur Zeit vom Finanzminiſterium umgearbeitet und erſt
nach den Oſterferien dem Parlament zugehen, ſo daß dem
Kabinett bis zum 15. April keine Gefahr droht.

Nach allgemeinen parlamentariſchen Eindrücken zu
ſchließen, hält Herriot den Schlüſſel zur parlamentariſchen
Lage in der Hand. Alles deutet darauf hin, daß, wenn
er ſeine Stunde für gekommen erachtet, er den Sturz des
neuen Kabinetts herbeiführen wird. Falls er die Situationu beſchlagnahmen, außerordentlich verſchärft, die Zahl der

etroffenen Griechen in Konſtantinopel beträgt 50 000.

Beſuch ſchon ſeht

den Holleſchen 300!
Jawohl, trotz der Bedenken aller Griesgrämigen und

Mießmacher, die da meinen, im Winter ſei im Zoo nichts
los. Wer ſich nämlich der Mühe unterzieht und dieſes
Vorurteil an Ort und Stelle auf ſeine Berechtigung prüft,
der gibt uns recht, daß das Tierleben im Winter bis
zum Beginn der ſchönen Sommerzeit zum Beobachten und
Erfreuen unendlich viel Anregung gibt. Wohl aus der Er-
fahrung heraus, daß ſolche Tatſachen erſt dann gläubig
aufgenommen werden, wenn es in der Zeitung geſtanden
hat, hatte der neue Direktor des Zoos, Dr. Hauchecorne,
n die Preſſe von Halle und Umgebung zu einem

undgang im Zoo eingeladen. Nach der Begrüßung im
Reſtaurant des Zoo ſprach ſich Direktor Ha uchecor ne ſehr
eingehend über ſeine Pläne aus. Aus dem Referat und der
darauffolgenden Beſichtigung des Neugeſchaffenen gewannen
alle Anweſenden die Ueberzeugung, daß die Leitung des
Zoos wieder in beſten Händen liegt. Direktor Hauchecorne
verriet ſich als ungemein geſchickter Organiſator und Zoo-
loge erſten Ranges, dem die Liebe zur Natur und den
Tieren aller Gattung aus jedem Satze ſprach.

Jn ſeinem intereſſanten Vortrage entwickelte er folgende
Jdeen und Pläne:

„Unſer Halliſcher Garten hatte mehr als die meiſten
anderen die Auswirkungen ſchwerer Zeiten zu überwinden.
Nur unter großen Schwierigkeiten gelang es, ihn über-
haupt durch alle Kriegs und Notjahre durchzubringen, und
im letzten Jahre brachte der Tod des Direktors Dr. Knie
ſche, deſſen Verdienſt es iſt, daß der Garten dieſe ſchweren
Jahre überſtanden hat, wieder neue Hindernifſe für
ſeine Weiterentwicklung.

Die je ſge Zeit verlangt es nun, daß, nachdem der Ve-
ſtand des Zoologiſchen Gartens geſichert iſt, mit dem Auf
ſchwung aller Zoologiſchen Gärten Schritt gehalten wird.

Dies zu verwirklichen, iſt nicht leicht; denn Halle iſt eine
der kleinſten Städte, die einen Zoo beſitzen. Ohne eine
ſtarke Mitwirkung der Städte und des Landes
und der Umgebung von Halle iſt es nicht mög-
lich, die genügende Beſucherzahl zu bekommen, die die
Mittel zur Weiterentwicklung heranbringt. Um die weiteren
Kreiſe heranzuziehen, hat der Zoo der Stadt Halle auch
heute noch die S Eintrittspreiſe unter allen
deutſchen Tiergärten. Noch iſt es dadurch möglich, daß unſer
Garten allen Schichten der Bevölkerung und beſonders
der Schuljugend zur Belehrung und zurUnterhaltung dient, aber nur, wenn ein ſehr zahl
reicher Beſuch die Nachteile des geringen Eintritts-preiſe für unſere wirtſchaftliche Lage ausgleicht.

Die ganze landſchaftliche Schönheit des Zoo der ſeiner
Lage nach

einzig unter allen Tiergärten der Welt

für ſeine Pläne als günſtig erachtet, iſt damit zu rechnen,
T

trauben der Akazie über den Berghängen leuchten, iſt die
ſchönſte Zeit unſeres Gartens. Aber auch jetzt ſchon hat der
Frühling einen lichtgrünen Knoſpenſchleier über die uraltenFliederbüſche gebreitet, die den großen Teil des alten
Reilsberges, auf dem der Zoo ſteht, bedecken.

Der Tierbeſtand iſt bereits bedeutend vermehrt worden
und wird in den nächſten Monaten ſo ergänzt ſein, daß
er ſich mit allen großen Zoologiſchen Gärten getroſt ſehen
laſſen kann. Vor allem anderen hat unſer Garten voraus,
daß er auf einem natürlichen Felſen angelegt iſt. Wir
brauchen nicht aus Zement- und Kunſtſteinfelſen aufzu-
bauen. Auf dem roten VPorphyrſtein, der überall zutage
tritt, klettern die Bergſchaſe und Steinböcke und

das prachtvolle Mufflonrudel, das gerade vor wenigen
Tagen um vier neue importierte Stücke ver

mehrt worden iſt
Sehr wirkungsvoll ſind bei uns auch die Gehege der

Lamas und der Wildrinder, amerikaniſche Biſons und tibe
taniſche Yaks, in den Berg hineingebaut. Zwanglos wechſeln
Berganlagen und Rafenflächen mit Gehegen, Vogelvolieren
und Tierhäuſern ab.

Das Auge des Beſuchers wird nicht durch eine fort-
laufende Reihe von Gehegen und Gittern ermüdet, an den
Baumgruvpen und grünen Flächen kann man ſich immer
wieder erholen. Als Ueberraſchung tauchen auf einer Berg-
kante die Adler und Gefer, dort das mächtige Kondorpaar,
Hirſche und Antilopen und anderes Getier aus allen Teilen
der Welt auf. Felſen und Rafenflächen als Untergrund und
dahinter Bäume und Strauchwuchs laſſen die Formen und
Farben der Tiere, die nach Möglichkeit nur durch ganz
leichte Gitter vom BHeſchauer getrennt ſind, unvergleich-
lich viel ſchöner hervortreten, als wenn die Tiere nur
zwiſchen Gittern und Mauern zu ſehen ſind.

Beſonderen Wert legt die Leitung des Gartens daranuf,
daß die Vefncher in erfer Linie einmal die einheimiſche

Tierwelt kennen lernen
Denn dieſe erſcheint uns für unſer Publikum, das in der

Mehrzahl doch aus Schulen von Stadt und Land zuſammen
gefetzt iſt, beſonders wichtig. Darüber hinaus ſollen ſie
natürlich eine gute Auswahl intereſſanter Tierformen des
Auslandes kennen lernen.

Da der hübſche Zoo einſtweilen noch über wenige heiz
bare Häuſer verfügt, werden vorwiegend ſolche auslän-
diſchen Tiere gezeigt, die auch den Winter im Freien
bei uns überdauern können. Aus dieſen Erwägungen
heraus iſt

eine ganze Gruppe nordamerikaniſcher Tiere vom
rieſenhaften Wapitihirſch bis zum Präriehund

zuſammengeſtellt worden, die in kurzer Zeit auch hier ein-
trifft. Auch tropiſche Tiere ſind zum Teil gut an das
hieſige Klima gewöhnt worden, 5 ſie inter und
Sommer ins Freie gehen, wie Antilopen, Zebras, Kaſuare
uſw. Um im Winter und zeitigen Frühjahr die Käfige
mit beſcheidenen Mitteln zu beleben, werden naturgemäßdaſteht, kommt in dieſer Jahreszeit noch nicht zum Ausdruck.

Wenn Flieder und Goldregen blühen und die weißen Blüten
eingerichtete Volieren für einheimi
aller Arten eingerichtet und a

und nordiſche Vögel
die Teiche mit einer

daß das Kabknett Briand nur nöch efnigeWochen am Ruder bleiben wird.
Briand empfing geſtern nachmittag den fugoflaviſchen

Außenminiſter Nintſchitſch, der von Genf über Paris
heimkehrt. Die Unterredung bezog ſich auf die end
gültige Ausarbeitung des jugoſlaviſch-fran-
zöſiſchen Freundſchaftsvertrages.

Aus Stadt und Amgebung
Kameraden fürs Leben.

Die Konfirmation mit ihrem feierlichen Ernſt iſt
herangerückt;; ein neuer Lebensabſchnitt beginnt für die
Kinder, die ihrem Lebensberuf entgegengehen: der eine
in die Werkſtatt, der andere in Haus- und Landwirtſchaft,
der dritte bleibt in der Schule, weil das ſein ſpäterer
Beruf ſo erfordert. Ob ſie ſich nicht aus den Augen ver
lieren werden

Bisher waren ſie Kameraden, haben zuſammen geſpielt
und gelernt, zuſammen geſtrebt und gewandert; bisher
wußten ſie noch nichts davon, daß das Leben in dieſe Fäden
hineingreifen kann mit harter Hand; im weſentlichen ſchienen
ſie trotz kleiner Ungleichheiten gleich zu ſein. Nun führt
ſie der Beruf auseinander. Die meiſten wohl für immer.

Jſt es nicht bedauerlich, daß unſere Jugend, die dem
ganzen Volke gehört, bald nach ihrer Konfirmation in
den allermeiſten Fällen der Einſeitigkeit des Klaſſenbe
wußtſeins verfällt? Früh ſchon werden ſie geködert und
in den unverſtandenen Phraſen gegeneinander in Harniſch
gebracht. Nach ein paar Jahren ſehen ſie ſich wieder und
ſtaunen, daß ſie auf einer Schulbank zuſammengeſeſſen
haben ſollen, wo ſie nun ſo verſchieden denken.

Wie ſchön wäre es, wenn die oft ſo herzlichen Jugend
freundſchaften ein feſtes Band auch für ſpäter blieben!
Die meiſten von uns können ja nur in der Jugend wirkliche
Freund ſchaften ſchließen; was ſpäter folgt, iſt doch nur
Erſatz. So iſt es zu begrüßen, daß die Kirche die konfir
mierte Jugend in geſonderten Gottesdienſten unter der
Kanzel und durch ihre Vereinstätigkeit ſammelt und damit
die alten Beziehungen immer neu knüpft, ſoweit das bei
der Beweglichkeit des modernen Lebens möglich iſt. Die
jungen Menſchen ſollen nicht nur erkennen, daß ſie ehe-
malige Schulkameraden waren, ſondern daß ſie Lebens
kameraden ſein dürfen, weil alle durch den gemeinſamen
Glauben und die heiligen Gnadenmittel zuſammengehören,
Alle ſind Wanderer nach demſelben Ziel der Erlöſung, ge
eint durch den Willen, ſich den gemeinſamen Weg nicht
zu erſchweren, ſondern leicht zu machen.

Wem ſolche Wegbruderſchaft geſchenkt wird, der iſt reich.
Wohl der Jugend, die nicht voller Erbitterung ſich dem
Haß eröffnet, ſondern der Liebe zur irdiſchen und ewigen
Heimat.

Langſamer Rückgang der Erwerbsloſenzahl.
Auch in der letzten Woche hat ſich die Zahl der Merſe

burger Arbeitsloſen weiter verringert. Am heutigen Sonn-
abend wurden gezählt: 486 Vollerwerbsloſe (440 Männer
und 46 Frauen), in der Vorwoche waren es 517 (471 und
46) Perſonen. Die Zahl der Zuſchlagsempfänger beläuft
ſich auf 641 (Vorwoche 655). Mit Notſtandsarbeiten werden
nach wie vor zweihündert Erwerbsloſe beſchäftigt. Jnsge-
ſamt beziehen Pbee noch 1327 Perſonen von der ſtädt.
Erwerbsloſenfürſorge Unterſtützungen.

t

Wettergusſichten- Für das mittlere Norddeutſchland:
Wechſelnd bewölkt und weiterhin kalt bei leichten öſtlichen
Winden. Für ganz Deutſchland: Jm Südoſten noch ver-
einzelt leichte Niederſchläge, weiterhin kalt und windig.

eh n.

59Es fehlte bisher die Möglichkeit, auch feinere aus-
ländiſche wärmebedürftige Vögel unſeren Beſuchern
vorzuſtellen. Um wenigſtens eine kleine Möglichkeit zu
haben, einen Begriff von der Formen- und Farbenpracht der
tropiſchen Vogelwelt zu geben, wurde ein kleines Sommer-
reſtaurationsgebäude, die Waldſchänke, in allerkürzeſter Zeit
und mit denkbar billigſten Mitteln

zu einem Vogelhans umgeſtaltet,
das am heutigen Tage zum erſten Male der Preſſe und am
kommenden Sonntag dem Publikum geöffnet wird. Der
Raum iſt beſchränkt, und deshalb richten wir an alle Be-
ſucher die Bitte, unter Vermeidung jeglicher Be-
unruhigung ſich an den ſchönen Vogelgruppenzu erfreuen, damit wir unſere Abſicht auch wirklich
durchführen können.

Auch über ein kleines Aquarium das der verſtorbene
Direktor Knieſche aus einem alten Gewächshaus heraus-
zauberte, verfügt unſer Zoo. Dieſes wird noch bis Oſtern
eine Umgeſtaltung und Neubefetzung erfahren, die hoffentlich
ebenſo wie alle Neuheiten im Zoo zum lebhaften Beſuch
anregen werden.

J Mai wird das nene Raubtierhaus eröffnet-
Während bisher unſere Raubtiere leider wenig befrie-

digend untergebracht ſind, werden ſie dann in ein Haus ein-
ziehen, daß in jeder Hinſicht alle bisher gebauten
Raubtierhäuſer übertrifft.“

Direktor Hauchecorne ſchloß mit der Aufforderung,
nunmehr das bereits Vollendete und im Werden Begriffene
zu beſichtigen. Es war hochintereſſant, mit welch frappieren
der Gründlichkeit er an allen Gehegen und Anlagen die
Tiere „vorſtellte“. Noch mehr überraſchte aber die Reich-
haltigkeit der neu angeſchafften Tiere aller Gattungen.

Auf Einzelheiten einzugehen, iſt wegen Raummangel nicht
möglich. Doch ſoll verraten werden, daß zwei Bärenſäuglinge
das Licht der Welt erblickt haben. Ferner haben die Vogel
volieren eine entzückende Aufmachung erfahren. Jeder Käfig
zeigt die Landſchaft ein miniature,, in der die Vögel ſonſt
teben. Eine Sehenswürdigkeit bildet das erwähnte Vogel-
haus. Jn prächtigſten Farben ſchillernde Vögel bis zur
Wallnußgröße zwitſchern und locken zu Hunderten in den
Volieren. Sie geben ſo recht eine Vorſtellung von den
Schönheiten der Tropen.

Das Paradeſtück des Zoo wird das ſeiner Voll-
endung entgegengehende Raubtierhaus werden. Jn 50 Meter
Länge wird es ſo gehalten, daß die Raubtiere nicht mehr
durch Gitter betrachtet werden müſſen, wobei manches
Schöne verloren geht, ſondern nur durch eine Waſſerſchlucht
getrennt, bieten ſich die Tiere dem Auge dar. Herr Stadt-
baurat Joſt- Halle hat ſeinem Projekt alle Erfahrungen
anderen Tiergärten nutzbar gemacht, ſo daß ohne Ueber-
treibung geſagt werden kann, daß in Deutſchland Aehnliches
nicht exiſtiert.

Zum Schluß trafen ſich die Teilnehmer zum Kaffee-
Konzert in Bad Wittekind und diskutierten noch ein Stünd-
chen über den Wert unſeres „Provinz-Zoos“, wie ihre
Dr. Hauchecorne mit Recht nannte.



Der Straßenbaunfikm der vereinigten preußiſchen Pro
vinzen gelangte geſtern nachmittag 3 Uhr im Lichtſpielhaus
„Sonne“ zur Vorführung. Zahlreiche Provinziallandtags-
abgeordnete hatten ſich eingefunden. Die Laufbilder zeigten
in anſchaulicher Weiſe die verſchiedenen Methoden, die
man beim Bau von modernen Straßen anwendet. Man
gewann einen Einblick in die Herſtellung des Baumaterials,
konnte die Abnutzung der Wege durch ſtarken Autoverkehr
ſtudieren und ſchließlich feſtſtellen, daß es der Technik
elungen iſt, heute Straßen zu bauen, die auch bei größtem

Verkehr eine äußerſt geringe Abnutzung aufweiſen. Die
W einer Straße zwiſchen Merſeburg und Weißen-
els durch ſtarken Verkehr in der Zeit von drei Monaten

war beſonders von lokalem Jntereſſe. Bilder von Straßen
bauten in Amerika, wo man faſt ausſchließlich Beton
ſtraßen errichtet, fügten ſich vortrefflich ein. Die kommu-
niſtiſchen Abgeordneten benahmen ſich ſo, als ob ſie zum
erſtenmal im Kino waren. Beſonders „kräftige“ Zwiſchen-
rufe zeigten dies deutlich und trugen viel zur Heiterkeit
der Anweſenden bei.

Der heutige Wochenmarkt war gut beſucht. Jedoch waren
die Preiſe für das Frühgemüſe ſehr hoch. Früher war
z. B. der Salat heute koſtete ein kleiner Kopf 25--35 Pfg.

ſchon billiger zu haben. Für Endivienſalat verlangte
man 55 Pfg., für Rapunzchenſalat heute 20 Pfg. für
S Pfund, gegen früher 15 Pfg., für grüne Gurken das

tück 1,20 Mark. Da wird ſich wohl manche Hausfrau
lieber für andere Gemüſearten entſchieden haben, die in
guter Auswahl dalagen. Es koſtete: Weißkohl 15 Pfg.,
Rot- und Wirſingkohl 18—20 Pfg., Blumenkohl 35 Pfg.
bis 1 Mark, Sellerie 15—-30 Pfg., Mohrrüben 15 Pfg.,
Kohlrüben 12 Pfg., Zwiebeln 15 Pfg., Apfelſinen gab es
reichlich zu den üblichen Preiſen: das Stück beginnend mit
5 Pfg bis zu 15 Pfg., Blutapfelſinen 2 Pfund 65 Pfg.
Die Eier koſteten heute 10--13 Pfg., die Butter 1,15 bis 1,20
Mark. Angeſichts der morgigen Konfirmation war das
Angebot in Blumen beſonders reich. Da gab es Primeln,
Veilchen, Alpenveilchen, Oſterlilien und Azalien zu annehm
baren Preiſen.

Zur Konfirmandenliſte iſt berichtigend mitzuteilen, daß
in der Altenburger Kirchengemeinde Elsbeth Lungwitz
(nicht Liesbeth) eingeſegnet wird.
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Die heutige Dormittagsſihung
des Propinziullandtags,

Mit faſt einſtündiger Verſpätung eröffret Vize-
präſident Dr. Zehle die heutige 5. Vollſitzung und gibt
namens des Landtagsvorſtandes folgende Erklärung ab:

„Der Landtagsvorſtand ſtellt feſt, daß

das geſtrige Verhalten der Fraktion der KPD. einen
geradezu ungehenerlichen Verſtoß gegen das Anſehen

und die Würde des Hauſes
darſtellt. Obwohl die Fraktion ſich geweigert hat, die
geforderte ſchriftliche Erklärung abzugeben, daß auch ſie
der u habe, die Verhandlungen des Landtages in
ruhiger, ſachlicher Arbeit zu Ende zu führen, hat der
Vorſtand zunächſt davon abgeſehen, mit irgendwelchen Maß-
nahmen 3 die Schuldigen vorzugehen, er erwartet
aber, daß die KPD. den Beweis erbringt, daß es ihr mit
der gegebenen mündlichen Zuſicherung, die Beratungen
nicht weiter zu ſtören, Ernſt iſt.“

Abg. Koenen (Kom.) führt aus, dieſe Erklärung des
n kommt den Kommuniſten nicht unerwartet, doch
müſſe er die Auffaſſung der Mehrheit des Hauſes, daß ſeine
olitiſchen Freunde eine Sprengung der geſtrigen Sitzung
eabſichtigt hätten, zurückweiſen.

Abg. Beims (Soz.) ſtellt feſt, daß der Abg. Holz-
weißig erklärt habe, daß die Kommuniſten verhindern
würden, daß der Abg. Döring zum Wort komme. Einen
derartigen Terror kann ſich kein Parlament gefallen laſſen.

zr Beſchleunigung der Verhandlung beantragt er, die
edezeit für Berichterſtatter und Debatteredner auf 10 Mi-

nuten und zur Geſchäftsordnung auf 5 Minuten zu beſchrän-
ken. Dieſer Antrag findet die Zuſtimmung des ganzen
Hauſes mit Ausnahme der KPD.

Abg. v. Kalben (Völk.) gibt eine Erklärung ſeiner
Fraktion ab, in der feſtgeſtellt wird, daß es in der
geſtrigen Sitzung dem Präſidium nicht gelungen iſt, die
Ruhe im Hauſe aufrecht zu erhalten und ſtrengſte An-
wendung der Geſchäftsordnung gefordert wird.

Dann wendet man ſich der Tagesordnung zu und erledigt
vhne große Debatten die verſchiedenen Sonderhaushalts
pläne, von denen die Mehrzahl ohne jede Abänderung
genehmigt wird.

Beim Etat der Elektrizitätsverſorgung findet ein kom-
muniſtiſcher Antrag, der die Wiederinbetriebnahme der
elektriſchen Kleinbahn in den Mansfelder Kreiſen fordert,
einſtimmige Annahme.

Zum Haushalt des Landesfürſorgeverbandes, über den
Abg. Hirſeman n (Kom.) berichtet, ſind eine ganez Reihe
kommuniſtiſcher Anträge eingegangen, die ſich mit der
Tuberkuloſebekämpfung befaſſen.

Abg. Gu ske (Soz.) will die Fürſorge für die Tuber-
kuloſekranken ausſchließlich den Bezirksfürſorgeverbänden
überlaſſen.

Abg. Dr. Kühnlein (Dem.) wünſcht, daß die Landes-
verſicherungsanſtalt geeignete Maßnahmen zur Bekämpfung
dieſer Volksſeuche treffen möge und ſpricht für eine Ab-
änderung der kommuniſtiſchen Anträge in dieſem Sinne.

Abg. Dr. Rive (Dntl.) tritt den vom Abg. Hirſemann
gemachten Ausführungen über die Tuberkuloſebekämpfung
und den Wohnungsbau in der Stadt Halle entgegen. Daß
in Halle der Wohnungsbau nicht vorwärtskomme, liege
daran, daß Halle von den aufgebrachten 114 Millionen
Hauszinsſteuer nur ein Drittel zurückerhalten habe. Un-
verſtändlich ſei das Verhalten des Wohlfahrtsminiſteriums
in der Frage der Errichtung der Stadtſchaft der Provinz,
das im Jntereſſe des Wohnungsbdaues recht bedauerlich ſei.
Die Tuberkuloſebekämpfung wird in Halle genau ſo eifrig
betrieben und dafür Mittel aufgewandt wie in anderen
Städten.

Während die verſchiedenen Anträge der KPD. der Ab-
lehnung verfallen, wird dem Antrage Kühnlein, in dem
die Ueberweiſung des geſamten Materials an den Provin
zialausſchuß, der dem nächſten Landtag eine entſprechende
Vorlage zu machen habe, vorgeſehen wird, zugeſtimmt
und der Etat im übrigen genehmigt.

Bei den Haushaltsplänen der verſchiedenen Provinzial
anſtalten werden von kommuniſtiſcher und ſozialdemokrati-
ſcher Seite verſchiedene Beſchwerden und Klagen vorgebracht,
bei deren Erörterung die äußerſte Linke wieder mehr-
fach zu ſtören verſucht. Hierbei wird Abg. Holzweißig
(Kom.) zweimal und Abg. Benkwitz (Kom.) einmal
zur Ordnung gerufen. tGegen 1,45 Uhr wird dann die weitere Beratung der
Sonderhaushaltspläne, nachdem ein Antrag der Völkiſchen
auf Vertagung der Verhandlungen auf nächſten Donners-
tag ger eine knappe Mehrbit abgelehnt iſt, auf eine
Stunde unterbrochen.

Am 1. April wird der Schlachthof der StadtMerſeburg ſeiner Beſtimmung übergeben werden. An den
beiden kommenden Sonntagen finden, wie bereits mitgeteclt,
öffentliche Führungen durch die neu geſchaffenen
Anlagen ſtatt. Es wird dabei
Intereſſe ſfein, etwas über die Geſchichte des alten Jn-
nungsſchlachthofes, wie er früher in Merſeburg beſtand, zu
hören. Lehrer Gutbier, unſer bekannter Heimatforſcher,
berichtet darüber in einer jetzt von der Stadt herausge-
gebenen Schrift, aus der wir folgendes entnehmen:

Was wir über die Geſchichte des bisherigen Merſeburger
Schlachthauſes wiſſen, iſt recht ſpärlich und lückenhaft. Vor
allem fehlen fort laufende Nachrichten, welche uns über
ſeine Entſtehung und ſeinen weiteren errang Aufſchluß
geben könnten. Selbſt die Schriftſtücke der erſeburger
Fleiſcherinnung erwähnen das Schlachthaus kaum, obgleich es
d eben dieſer Jnnung gehört.

um erſten Male wird das Schlachthaus im Anfang
des 17. Jahrhunderts erwähnt. Da iſt in einem
Raksprotokoll von 1620

die Fleiſcherorderung ſür die Stadt Merſeburg
niedergeſchrieben. Jn dieſer heißt es:

„Soll keiner nichts daheim in feinem Haufe
ſchlachten, würde er dasſelbe thun, ſol ihme das Hand-
werg geleget und Jahr des ſchlachtens verluſtig ſein.
Hierbey hat ein Handwerg erinnert, ob zwart Peter Raben
von einem E. Rathe je und alwege auferlegt worden,
das er ſich ihrer Ordnung gemeß bezeigen ſolte, So were
doch ſolches von ihme nicht ins Werkh gerichtet worden.
Sondernſchlacht daheime und ließ das Fleiſch in einer gelten
zugedeckt herfür tragen.“

Ausführliches über das Fleiſcherhandwerk und da-
mit verbundene eine Nachricht über das Schlachthaus
wird uns von 1628 überliefert. Zehn Jahre tobte in
geerſehen Gauen der Dreißigjährige Krieg. Wohl hatte
Merſeburg den Feind noch nicht im Lande gehabt; aber
vermutlich machte ſich eine Teuerung bemerkbar, und die
Regierung mußte für neue Einnahmen ſorgen. Aus diefem
Grund wahrſcheinlich erhob Johann Georg I. eine Steuer,
den Fleiſchpfennig, der auch in Merſeburg aufge-
bracht werden mußte. Da läßt der Rat der Stadt „Meiſter
und Gewerke des Fleiſcherhandwerks“ erfordern, um mit
ihnen die Angelegenheit zu beſprechen. Jn der Ratsſtube
wird ihnen angekündigt, daß ſchon am folgenden Tage die
Erhebung des Fleiſchpfennigs zu beginnen habe. Die Meißer
und Jnhaber einer Schlachterei hatten ſich eidlich zu ver-
pflichten, bei Erhebung des Fleiſchpfennigs gewiſſenhaft
zu handeln. Der Eid lautete folgendermaßen, „Jch N. N.
chwöre zu Gott dem Allmächtigen einen körperlichen Eid,daß das Vieh, es habe Namen wie es wolle, ſo ich im
künftigen uff die Bänke oder zu feilem Kauf nicht da-
heim, ſondern akles und jedes angewöhnlicher
Stelle im Schlachthaus öffentlich ſchlachten,
ſolchen denen von einem E. E. Rat hierzu Deputierten
anſagen, zu der Wage uff das Rathaus insgeſamt vor-
ſchaffen, nichts unterſchlagen oder zurückhalten, nach ge
endetem Markt den Fleiſchpfennig neben einem richtigen
Verzeichnis des geſchlachteten Viehs und deſſen Gewichts
ohne einigen Unterſchleif einbringen und uffs Rathaus
einantworten ſo wahr als mir Gott helfe durch Je-
ſum Chriſtum. Amen!“

Jndeſſen die Vertreter des ehrſamen Fleiſchechandwerks
Wer ſich, den Eid zu leiſten. Sie geben vor, das fet nur
nötig in ſolchen Orten, in denen ſich kein Schlachthaus be-
finde. „Weil aber allhier dieſes Orks

ein öffentliches Schliachthaus, da vermöge ihrer Jn-
nungsartikel alles Vieh geſchlachtet werden ſolle und

müſſe,
alſo daß männiglich zu ſehen bekommen könnte, wie ein
jedweder geſchlachtet, um Erlaſſung des Eides gebeten mit
dem Erbieten, daß ſie ohne deſſen ehrliche Leute ſeien.“

Schließlich erbitten ſie ſich acht Tage Bedenkzeit, um ſich
in anderen Orten, welche Schlachthäuſer haben, zu erkun-
digen, wie es daſelbſt mit der Ablegung des Eides ge
halten werde. „Unterdeſſen aber ſoll nichtsdeſtominder mit
dem Fleiſchpfennig morgenden Tages der Anfang gemacht
werden.“

Nach 14 Tagen erſchienen ſie wieder vor dem Rate.
„Und ob ſie zwar anfangs allerhand einwenden wollen,
haben ſie doch endlich die Männer mit aufgereckten Fingern
und die Weiber, nachdem fie die zwei Finger auf die linke
Bruſt gelegt, als ihnen der Eid zu zweien Malen vorge-
leſen worden, nachfolgende Worte nachgeſprochen: Solches
alles, wie mir jetzo vorgeleſen worden, will ich ſtat, veſt

Nus dem KReiche,
Halberſtadt- Verurteilung eines polniſchen

Banditen. Vom Schwurgericht wurde der polniſche Ar
beiter Sawezuk wegen rerſuchten Totſchlages zu vier
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt ver-
urteilt. S. gehörte der berüchtigten polniſchen Bande an,
die über ein Jahr in ganz Mitteldeutſchland, beſonders in
der Altmark, ſchwere Verbrechen begangen hat. Seine
Taten hat er vielfach mit dem gefürchteten „blinden Jo-
hann“ ausgeführt.

Lüneburg- Zuchthaus für einen Fahrraddieb.
Ein 27jähriger Sträfling war bei einem Hofbeſitzer in Wen
diſch-Bleckede als Arbeiter untergekommen. Da er jedoch
von der Staatsanwaltſchaft geſucht wurde, entfloh er. Zur
Flucht bediente er ſich eines Fahrrades ſeines Arbeitgebers.
Er wurde jedoch gefaßt und erhielt vom Schöffengericht
Bleckede eine Zuchthausſtrafe von 9 Monaten. Gegen
dieſes Urteil hatte der Staatsanwalt Berufung eingelegt,
da die Mindeſtzuchthausſtrafe 1 Jahr beträgt. Die Straf-
kammer verſagte dem ſchon oft vorbeſtraften Angeklagten
mildernde Umſtände. Wegen des an und für ſich gering-
fügigen Diebſtahls eines Fahbrrades erkannte ſie auf ein
Jahr Zuchthaus

Nus aller Melt,
120 Jahre alt. Nach einer Meldung aus Wranje in

Serbien iſt dort der Handwerker Ante Markewitſch im 120.
Lebensjahre geſtorben. Er lebte ſchon ſeit vielen Jahren
vollſtändig zurückgezogen.

Ein Streik der Mönche. Aus dem Kloſter Rakovica
bei Belgrad kamen 150 orthodoxe junge Mönche, die wegen
allzu großer Strenge der Vorgeſetzten in den Streik
traten, nach Belgrad, um ſich Beſchäftigung zu ſuchen.

Die Butter des Herrn Klingelhutz. Jn Minneapolis
hat der Großkaufmann Hermann Kli der in dem
Butter- und Eierhandel Amerikas eine führende Perſon
iſt, eine Schadenerſatzklage gegen e Theaterdirek-
tion und eine Sängerin erhoben und fordert von dieſen
100 000 Dollar Entſchädigung, weil ſie in Couplets ſeine
Butter und die Eier verſpottet hätten

für unſere Leſer ſicher von faßt
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Zur Eröffnung des ſtädtiſchen Schlachthofes.
Aus der Geſchichte des Merſeburger Jnnungsſchlachthauſes.

und unverbrüchlich halten, ſo wahr als mir Gott helfe
durch Jeſum Chriſtum. Amen.“

1679 gab Herzog Chriſtian d. A. der Stadt Merfeburg
eine Fleiſcherordnung, die fünfzig Paragraphen um-

„Weil auch ein gemein Schlachthaus vorhan-
den, ſo ſoll in demſelben alles Vieh ausgeſchlachtet, zu
vor aber von dem Obermeiſter lebendig und nach dem Aus

inſonderheit die Caldauen, aus welchen eigentlich
ie Urſachen der Unreinigkeit erſcheinen, mit beſonderem

Fleiß angeſehen, und da es krank, lahm, unreine, untüchtig
und nicht bankwürdig oder verdächtig, verworfen und durch-
aus auf die Bank oder zum Kauf nicht gelaſſen, oder der
Obermeiſter, da er es verſtattete, oder den Fleiſchſchätzern
nicht anzeigte, ſelbſt und zwar in 10 Tl. Strafe genommen,
nichts weniger der Unflat, Blut und dgl., dadurch die Luft
infieiret werden möchte, außerhalb der Stadt gelaſſen
werden.“

Wo hat nun das ſo oft genannte Merſeburger Schlacht
hans geſtanden

Jn einem Aktenſtück von 1672 wird ein öffentlicher
Brunnen in der Fiſcherſtraße am Kuttelhof
erwähnt. Hieraus geht deutlich hervor, daß ſich das alte
Schlachthaus in derſelben Straße befand, in der es bis
zuletzt geſtanden hat. Daß man Kühe mit „Franzoſen“ in
die Saale warf, ließ ja von vornherein die Vermutung
aufkommen, es müſſe in der Nähe des vorbeifließenden
Stromes geweſen ſein. Jndeſſen iſt es doch fraglich, ob das
Schlachten bis auf den heutigen Tag immer in demſelben
Hauſe ſtattgefunden hat.

Jm Grundbuch der Stadt Merſeburg findet ſich die
Bemerkung: „Die Fleiſcher-Jnnung beſitzt ein Sie v
haus nebſt dazugehörigem gegenüberliegendem Stalle in
der Fiſchergaſſe. Es wurde am 21. September 1812
von dem hieſigen Stadtrat für 250 Reichs
taler erkauft.“ Die Jnnung mußte ſich verpflichten,
jährlich zu Michaeli 14 Taler ſogenannten Stichpfennig an
hieſige Ratskaſſe z entrichten. Ferner war an den Kauf
die Bedingung geknüpft, daß das Schlachthaus fortwährend
zu ſeiner bisherigen Beſtimmung benutzt, gebraucht und
von der Jnnung in baulichem Zuſtand erhalten werden
müſſe.

Mit dem Anwachſen der Bevölkerungszahl Merſeburgs
mußte ſich das Schlachthaus mehr und mehr als unzu-
reichend erweifen,

1899. brachte der Magiſtrat der Stadtverordnetenver
ſammlung zum Ausdruck, es beſtehe die Abſicht, der

Ernrichtung eines öffentlichen Schlachthanſes
näher zu treten. Wir erfahren bei dieſer Gelegenheit, daß
1888 an die 4900 Schweine in Merſeburg geſchlachtet
wurden; 1890 waren es 3812 Schweine, 825 Rinder, 2067
Kälber, 1840 Schafe, 160 Ziegen. Man tritt in Unter
handlung zum Ankauf eines Dietrich'ſchen Planes zwiſchen
Eiſenbahn und Klaufentor, vermutlich etwa da, wo heute
das Krankenhaus ſteht. Ein neuer Entwurf ſieht dann den
Platz hinter der ehemaligen Hufarenreitbahn vor, gegenüber
„Bellevue“. Trotz des Hinweiſes durch den Magiſtrat, daß
es wenig Städte von der Größe Merſeburgs gäbe, die kein
Schlachthausbeſitzen lehnen die Stadtverordneten am 24.
April 1893 den Plan zur Errichtung eines öffentlichen
Schlachthauſes ab.

Beſſer wurden die Ausſichten 1905. Diesmal foll der
neue Schlachthof auf den früheren Kieſelbach'ſchen Platz,
der zwiſchen Güterbahnhof und Kiesgrube an der Naum-
burger Straße liegt, kommen. Am 1. Juli 1905 wird
der Plan von der Stadtverordneten ver-
ſammlung angenommen.Aber er kommt nicht zur Ausführung. Auch nicht, als
ſich 1911 abermals eine Kommiſſion dafür entſcheidet.
Ja, man will ſogar den an der Naumburger Straße vor-
geſehenen Platz erweitert wiſſen. Gärtneriſche Anlagen ſollen
das Gebäude umfriedigen. 1912 erhebt der Bürgerverein
Süd und Weſt Einſpruch, weil er eine Beläſtigung der An-
wohnenden durch üble Gerüche befürchtet, und weil die in
demdem Jrrgarten zu errichtende Schule unter der Nachbar-
ſchaft des Schlachthofes leiden müſſe. Auch der Verkehrs-
verein iſt gegen den Bau an der Naumburger Straße.

Nach wenigen Jahren ſetzte dann der Weltkrieg ein,
und an den Bau des Schlachthofes war nunmehr auf Jahre
hinaus nicht zu denken. Erſt durch Ankauf des Polack'ſchen
Grundſtückes könnte der langgebegte Plan endlich verwirklicht
werden.

Möge ſich dieſe neue großzügige Einrichtung zum Segen
für die Stadt Merſeburg erweiſen!

beiiger Produktenpreiſe vom 20. März.
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 242--252, Roggen 144-164 Sommergerſte 190
bis 210, Wintergerſte 172-182, Hafer 170-190, Mais, amer.
184——192, Mais, Cinquantin 198——205, Raps 320—350, Erbſen
230--270. Weizen behauptet, alles andere ruhig.

Stadttheater Halle
Sonntag, 11,00 Uhr. 3. Muſikaliſche Morgenfeier M. P

Muſſorgsky.
Sonntag, 2,30 Uhr. Geſchloſſene Vorſtellung. Lohengrin.

Romantiſche Oper in drei Aufzügen von Richard Wagner.
Sonntag, 8,00 Uhr. Die Frau ohne Kuß. Luſtſpiel mit

Muſik in drei Akten von Walter Kollo.

DUNLOPCono
Ein Reifen, der seinen Meister lobt

Die Weltmarke bärgt für Qualität
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Bekanntmachung.
Von den dem hieſigen Chriſtianen-Waiſenhauſe

gehörigen Ackerplanſtücken ſollen die Parzellen
1 und 2 des Feldplans Rr. 242 zwiſchen dem
Clobigkauer und Geuſaer Wege (Flur Merſeburg)
in Größe von 2,38 ha und 2,25 ha auf 6 Jahre
anderweitig verpachtet werden, wozu ein öffenklicher
Bietungstermin auf

Donnerstag, den 25. März 1926,
nachmittags 4 Ahr

in der Gaſtwirtſchaft Tivoli in Merſeburg hiermit
angeſetzt wird.

Die Parzellen ſind teilweiſe bereits gedüngt und
gepflügt.

Pachtliebhaber werden hierzu mit dem Bemerken

eingeladen, daß die eng z
g hier ſowie beidem Waiſenhausinſpektor Kön i

der Regierung, Abteilung lII, eingeſehen werden können.
Werſeburg, den 19. März 1926.

Die Waiſenhausinſpektion.

III
Dr. Böhme

Reinw. Tuche

Sprechstunden wie bisher:
Täglich vorm. 8--9 Uhr, nachm. 3--4 Uhr

Schwerhörige?!
Auch in den schlimmsten Fällen und wo alle Mittel
und Apparate verfehlten, bringt Ihnen die

berühmte Breslauer Hörkapsel
die langers ehnte Hilfe. Die Erfindung eines In-
genieurs, d. seit seiner Kindheit 50 Jahre fast taub
war. Ein neuer Sieg der Technik. Kein Hörrohbr,
kein elektrischer Strom. Ganz unauffällig zu tragen

schwindet. Das Gehör wird so verbessert, daß Sie
nach kurzer Zeit auch ohne Hörkapsel wieder
dauernd deutlich hören. So unwahrscheinlich es
auch klingen mag, aber notariell beglaubigte Dank-
schreiben aus allen Kreisen beweisen Ihnen noch

Ueber-
Unser Generalvertreter,

mehr. Von Aerzten glänzend vegutachtet.
zeugen Sie sich selbst.
Herr Kellner befindet sich am Dienstag, den 8 2 d tS J. 5 S GMerseburg. Telephon 158 und 160.

23. und Mittwoch, den 24. März, von 9-7
Uhr in Merseburg, Hotel „Goldene Sonne
am Markt.

förkapsel-Gesellschaft m. b. H.

Kelegenheitskauf,
Ihochſtehßend, Drehmoſchine
Fabrikat „Auma“, mit Zimmermannſcher
Selbſtbinderpreſſe ein Jahr in Betrieb zu ver
kaufen.

Veinw. Uni Vatiſte

Reinw. Popeline, in ſchönen Farben,

für Bluſen u. Beſätze, bew.
Warhken, 70/80 br., 5. 3.

Reinw. KRipſe, Epinglée, Gabardine,
130 cm, feine ſolide Modefarben für Kleider, 5 50
Mäntel und Koſtüme 9. 7.
Zephirs u. Perkals, 2 n t
Reinw. bedr. Mouſſeline, e
Wuſtern wie auch

Otto
Nicht zu verwechseln mit den kleinen Kapseln aus

München während des Krieges.) Ohrensausen ver- e

Fuuuuuuuuu tun UIDEIEIIIBEIXEIIEXCE M
Während unſeres ErwelterungsBales

Cußer gewöhnlich billige Angebote in

KLEIDERSTOFFEMN
Reinw. hedr. Mouſſeline u. Crépes,
78/80 em, in ſehr reicher Muſterauswahl, feine
Waſchinen u. Handdrucks,195

2.50

2.50

in ſehr groß. Ausw.
70--90 br., 2.80,

der Artikel des Tages,

85/105, 5. 4. 3.50,

-.60
70/75 cm br.

reichen Phantaſie Deſſins,
3. 2.75, 2.50,

1.90

Doh
u re

e S 2
I

J KReinw. Papillons, Karos u. Etreifen,
beliebte Neuheiten der Saiſon, 70/100 em,
ſehr apart,

Reue Schotten f. Kinderkleider u. Bluſen,

90/105 cm, große Auswahl, 1 50
3.50, 2.75, 1.90,

Baumwollene Mouſſelline gelten
Reuheiten, hauptſächlich echt indanthreen, 75

2. bis T-

5.

kowit
erseburg
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un

3.50
4.50, 4.

h e SS MüllersHotel
Sonntag

c Dhr- Tee
nnd Tanz

Erstklassige Kapelle

Grabdenkmäler,

J Grabeinfäſungen
in großer Auswahl

ſehr preiewert.

Otto Bielig,
Steinmetzmeiſter,

Domſtraße Nr. 10.
4

2.50
4.50, 3.50,

re e J

Klubſoſa n.

in
preiswert zu verkaufen

Seſſel
beſter Zuztüdruns/

Weißenfelſer Str. 7
(am Gotthardtsteich). à

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafrimmer
Küchen und

einzelne öbel jeder
Art

empfiehlt in grober Aus-
wahl

d R r
r e an efriſtz

e
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T-Träger, Moniereisen, Säulen, sämtliche

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M BEI,an O. Scholz Ww., Merseburg
Gottharötstr. 34. Telephon 458.

Atzendorf Nr. 4

900609 996609699669 9008
Maler und Anſtreicherarheiten

in ſolider Ausführung bei billigſter
Preisberechnung.

K. J. Sander
Telefon 474. Brauhausſtr. S.

Zur Konfirmation
empfehlen

Weine Liköre Weinbrände
in großer Auswahl und Preiswürdigkeit Ihr

S e

Ihiele 3 Franke, lr, Ritlerſtr, 22

Aer barer FRpee Wdfardelſen Ziel
werden gewiſſenhaft und preiswert ausgeführt

Fenz HollmannDammſtr. 13 Malermſtr. Telephon 707
Koſtenanſchläge gratis

Skizzen und Entwürfe auf Wunſch zur Verfügung

eenne S re w. lne e
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Lieferung frei Baustelle

Baubedarfsartikel, Oefen, Herde, Kessel
Drahtgeflechte, eiserne Pumpen

der Lage, meinen

das Liter zu 1,20 und

Reſtau

Durch günſtigen, großen Einkauf bin ich in

ff. Pfälzer Natur- Wein

die Straße zu verkaufen.
im Lokal ſind entſprechend herabgeſetzt.

6Schaihle
RIhelikabrik

Halle9., Gr. Märkerstr. 2

am HNatskeller.

1,30 ohne Steuer über
Die Schoppenpreiſe S

K. Knoche
rant Hohenzollern.

Suche für meine 18 jährige Tochter

LehrstelleM kür feine Damenſchneiderei.
K. F. 17 an die Expedition dieſes Blattes erbeten

Offerten untet

We ehe

ſi
t e

re

erreichen

nur durch ein Inserat
im Merseburger Tage-
blatt (Kreisblatt). Der Erfolg
Wird Ihrem Geschüäft
großen Nutzen bringen.

Kein Hanehelt ohne

Rotband-
Kohlenanzünder

direktes Kohlenfeuer, ohne
Holz, ſind billiger als Holz.

Pakete für 25 Pfg.
zu haben in der

Michel-Brikett

Einen
echt oſtfrieſiſchen

Zzuchtöullen
e Jahr alt, ca. 9 Zir.
ſchwer, preiswert zu verk.

P. Meerboth,
Raßnitz bei Gröbers,

Tel. Gröbers 71.

Verkaufsſtelle m. b. H.

Nulandtſtraße Fernruf 82

Bevor Sie

Möbel
kaufen, kommen Sie
zu uns u. überzeugen

ſich von der
guten Qualität

b. billgſter Berechnung
Bei Baarzahl. bed. Rabatt

Rom. Skipka Co.
Halle, Leipzigerſtr. 16

I gegenüber Cafe Zorn.

Sofort! Sofort!
Darlehn

innerhalb weniger Tage
zu 10 Monatszins

an Kaufleute, Landwirte,
Beamte u. Angeſtellte in
ſicherer Poſition, durch
E. Diche, Magdeburg,

Fürſtenufer 18,
Fernſprecher 40623.

Gebrauchte
Granit Reihen

Pflaſterſteine
II. Wahl, 2500 qm etwa
1000 to lieferbar März

bis Mai abzugeben.
Ammoniakwerk Merſeburg

G. m. b
Reeung Werke Krs. Merſeburg.

Spargelpflanzen
(Ruhm v. Braunſchweig)
größeren Poſten, kräftige
Ware, gibt preiswert ab.
Carl Häntzſch, Freienfelde.

Grundſtück mit
Toreinfahrt,

Ladengeſchäft (Haus-
ſchlächterei), Schlacht
haus, gr. Stallungen
u. Futterböden ſowie
großem Hof u. Garten
für Viehhändler oder
Spedition paſſend zu
verkaufen evtl. zu ver-
pachten. Off. unter
324/26 a. d. Geſchäfts-
ſtelle d. Bl. erbeten.

Möbliertes
Wohn 1 Shlaſe

ſofort oder 1. April zu
vermieten (evtl. Ehepaar).

Off. unter 325 26 an die

Gut möbliertes

Zimmer
zum 1. April zu vermieten

Brotuffſtraße 4.

Handleiterwagen,

ſolide Arbeit, mäßige
Preiſe.

Knauth Hahn,
Fiſcherſtraße 19.

Achtung Exiſtenz.
Wer übernimmt für

Merſeburg u. Umgebung
die Vertretung praktiſcher
Neuheiten, leicht und in
jedem Haus verkäuflich
geſ. geſch.). Einigermaßen
Fleiß garant. für 300 M.
und mehr Verdienſt pro
Monat. Betriebskapital
200-—300 M. erforderlich.
Horcher verbeten. Off.
ſchriftlich unter 323/26
an d. Exped. d. Bl erbeten.

Wir ſuchen für unſer
kaufm. Büro zu Oſtern
einen Lehrling.

Th. Groke A. -G.
Merſeburg.

Art
vom Sonntagsdienst
(auber für Angehörige der
Allgem. Ortskrankenkasse

Merseburg).
Sonntag, den 21. März

Herr Dr. böhme
Exped. d. Blattes erbeten ſSchmalestr. 5. Tel. 212.

Sonntags-bezw. Nacht-
dienst der Apotheken:

Sonntag, den 21. März

ſind aber ſchnell u

Böſer Huſten
u. Erkältung können gefährlich werden

nd ſicher zu deſei
ligen mit Reichel's Hustentropfen,

dem alterprobten Huſtenrezept.

Mk. 0.75 und Mk. 1.40. Echk
nur mit Marke Medico und Firma
Oito Reichel, Berlin Eiſenbahnſitr. A.
Ju Apoth. und Drogerien erhältliche



L. Beilage zu Nr. 67 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 20. März 1926.

Krach im Provinziallandtag.
Die Kommuniſten unterßrechen zweimal die 5ihung,

Merſeburg, den 19. März 1926.
Nun hat auch unſer ſonſt immer ſo ruhiges Parlament

im Ständehaus einmal S wüſten Lärmſzenen erlebt,
wie ſie im Reichstag und Landtag ſchon lange üblich ſind.

Am Vormittag fing es ſchon an. Jmmer wieder ergingen
ſich die Kommuniſten in heftigen Obſtruktionsreden und
wütenden Zwiſchenrufen. Mit erſtaunlicher Ruhe nahm
die Rechte des Hauſes die teilweiſe recht groben Beleidi
gungen hin. Als aber dann ein deutſchnationaler Abge-
wrdneter eine rein ſachliche Feſtſtellung machte, hatten die
Herren der Linken den gewünſchten Anlaß zu dem augen
ſcheinlich geplanten Krach gefunden. Wild ſtürmten ſie
gegen den Redner vor, den nur mit Mühe ſeine Fraktions-
genoſſen vor tätlichen Angriffen ſchützen konnten. Wütender
Lärm, nutzloſes Klingeln des Präſidenten. Die Sitzung
wird abgebrochen. Die Anarchie triumphiert.

Am Nachmittag dieſelbe Geſchichte. Jn einer erregten
Debatte wurde der Zwiſchenfall beſprochen. Es verdient
feſtgeſtellt zu werden, daß die bürgerlichen Abgeordneten
des Hauſes ein viel größeres Recht gehabt hätten, ſich zu
empören, denn du vor dem Krach hatte ein Redner
der Linken erklären dürfen, der Religionsunterricht
führe zur Verkleiſterung der Kinderſeele (!h.

Es war gut, daß vor der Weiterführung der eigentlichen
Verhandlungen die neue Geſchäftsordnung angenommen
wurde zum großen Aerger der Kommuniſten, die heftige
Angriffe gegen den Präſidenten und ſeine Genoſſen von
der Sozialdemokratie richteten.

Als dann der unterbrochene Redner der Rechten ſeine
Ausführungen beenden wollte, ſtimmten die Moskowiter
die Internationale an. Wiederum mußte die Sitzung abge
brochen werden. „Das Parlament iſt unſer“ ſchreit ein
Kommuniſt

Was ſoll nun werden? ſo lautete geſtern die große
Frage. Präſident Beims hat bereits die Antwort gegeben:

„Gegen parlamentariſche Amokläufer muß man die
Zwangsjacke gebrauchen.“

Hoffentlich tut man es. I.
Abg. Scholz (Soz.) ſpricht für einen Antrag ſeiner

Fraktion, der die Gewährung von Unterſtützungen an Jn-
nungen davon abhängig machen will, daß die Einſtellung
von Lehrlingen durch das Handwerk nicht vom religiöſen
Bekenntnis abhängig gemacht wird.

Abg. Schilling (Ztr.) wendet ſich gegen das „Mer-
ſeburger Tageblatt“, das ſich nicht geſcheut habe,
religiös und politiſch Andersdenkende, ſo beſonders die ka
tholiſche Geiſtlichkeit des Geiſeltales, nationaler Würde-
loſigkeit zu zeihen.

Abg. Brüll (Soz.) beſchäftigt ſich mit der Frage der
Beſchäftigung aus ländiſcher Arbeitskräfte auf dem Lande.
Beſſere Arbeits-, Lohn und Wohnungsverhältniſſe müſſen
in der Landwirtſchaft geſchaffen werden, dann werden auch
die Erwerbsloſen zur Uebernahme landwirtſchaftlicher Ar
beiten bereit ſein.

Abg. Roſcher (DVp.) wendet ſich gegen die geplante
Einreihung eines Hilfsreferenten in die Beamtenſtellen.

Abg. Francois (Wirt.P.) tritt den dem Handwerk von
verſchiedenen kommuniſtiſchen Rednern gemachten Vorwürfen
entgegen.

Abg. Holzweißig (Komm.) der dauernd durch Zwi-
ſchenrufe ſtört, erhält einen Ordnungsruf.

Als dann Abg. Döring (Dntl.) erklärt, daß in den
Jnnungen die Feſtſtellung gemacht iſt, daß die aus chriſt-
lichen Familien ſtammenden Lehrlinge ſich weit brauchbarer
erwieſen hätten, als andere, entſteht

ein ungehenrer Tumult.
Die Abgeordne len der Linken dringen nach der Tribüne

vor und nehmen eine den Redner bedrohende Haltung ein.
Als auch die Abgeordneten der bürgerlichen Parteien ſich
um die Tribüne ſcharen, entwickeln ſich dort heftige An s
einanderſetzungen, die faſt in Tätlichkeiten

auszuarten drohen. Da es dem Präſidenten Beims trotz
minntenlanger Bemühungen nicht möglich iſt, die Ruhe
wieder herzuſtellen, verläßt er den Saal und unterbricht
dadurch gegen 2 Uhr die Sitzung. Dieſelbe wird auf
4,45 Uhr vertagt.

Nach Wiedereröffnung der Sitzung um 4,45 Uhr nachm.
erklärt Abg. Kaſparek zur Geſchäftsordnung, daß
bei dem heutigen Zwiſchenfall verſchiedene Fraktionen den
Präſidenten des Hauſes derart wenig unterſtützt hätten, daß
ſeine Fraktion es ſich unter dieſen Umſtänden erſt über-
legen müſſe, ob ſie auch weiterhin den Vorſitzen-den des Hauſes ſtellen könne. Um ſich über dieſe
Frage klar werden zu können, beantragt er eine weitere
Ausſetzung der Verhandlungen auf h Stunde, wo
gegen kein Widerſpruch erhoben wird.

Gegen 6 Uhr werden dann die Beratungen wieder
auf genommen.

Präſident Beims gibt eine Erklärung der Deutſch-
nationalen Fraktion bekannt, in der die Ausfüh-
rungen des Abg. Döring, die in der Vormittagsſitzung
den Anlaß zu den Lärmſzenen gaben „klargeſtellt werden.
Weitere Erklärungen der Sozialdemokraten und Kommu-
niſten nehmen gegen den Abg. Döring Stellung.

Präſident Beims ſtellt feſt, daß nach dem vorliegenden
Stenogramm in den nungen des Abg. Döring kei-
nerlei Beleidigungen gegen Mitglieder des Hauſes,
wie ſie von den Parteien der Linken empfunden ſein wollen,
enthalten waren.

Abg. Mann (Völk.) führt Klage über das Verhalten
des Abg. Weiſe (Soz.), der verſucht habe, ihn tätlich
anzugreifen. Als er die Entgegnung des Abg. Weiſe,
in der dieſes beſtritten wird, eine Lüge nennt, wird er
zur Ordnung gerufen. Ebenſo erhält Abg. Hirſe-
mann (Komm.) einen Ordnungsruf.

Abg. Boer (Dem.) bringt eine Erklärung ſeiner Fraktion
zur Verleſung, in der dem Präſidenten das Ver-
trauen ausgeſprochen wird.

Dann übernimmt Dr. Zehle (DVp.) die Leitung der
Verhandlungen.

Ein abermaliger Antrag der Kommuniſten auf Anhörung
einer Deputation von Erwerbsloſe n im Plenum
wird gegen die Stimmen der Antragſteller abgelehnt.

Auf Anregung des Abg. Dr. Carlsſon (DVp.) wendet
ſich dann das Haus dem Bericht des Ausſchuſſes zur Prü-
fung der Geſchäftsordnung zu, den Abg. Renker
(Dem.) erſtattet. Dieſer empfiehlt auch den Abänderungs-
antrag der Wirtſchaftspartei zur Annahme, in dem die
Herabſetzung der Mindeſtſtärke einer Fraktion auf 4 Abge-
ordnete verlangt wird.

Dem Abg. Kaßner Komm paſſen die verſchärften Beſtimmungen der neuen Geſchäftsordnung natür-
lich nicht. Er wendet ſich vornehmlich gegen den Vor-
ſitzenden Beims, in dem er den Urheber dieſer neuen,
ſeiner Anſicht nach allein gegen die Kommuniſten gerichteten,
Beſtimmungen der Geſchäftsordnung ſieht.

Nach Annahme eines Antrages auf Schluß der De-
batte wird dem Bericht des Geſchäftsordnungsausſchuſſes
und den Abänderungsanträgen zugeſtim t.

Als dann nach einer perſönlichen Bemerrüng des Abg.
Beims (Soz.) der Abg. Döring (Dautl.) das Wort zum
Etat des Landesarbeitsamtes erhält, erheben ſich die Kom-
muniſten und ſtimmen die Jnter nationale an.

Während die Mitglieder der anderen Fraktionen bis auf
einige Abgeordneten der Sozialdemokraten den Saal ver-
laſſen, beſteigt Abg. Holzweißig (Komm.) die Redner-
tribüne und ruft aus:

Das Parlament iſt unſer!“
Seine Freunde antworten ihm mit einem „Hoch“ auf die
„Weltrevolution“.

8,10 Uhr wid die unterbrochene Sitzung wieder er-
öffnet, die Verhandlungen jedoch ſogleich auf Sonn-
abend vorm. 91 Uhr vertagt.

Aus Kreis und Nochbarkreiſen,
Konſirmanden 1926.

Mücheln. Realſchule. Paul Eckardt, Eichſtädt; Hans
Lohmann, Obereichſtädt Otto Löhnitz, Schortau; Heinz
Pfeiffer, Querfurt; Fritjof Schmidt, Braunsdorf; Gerhard
Breier, Mücheln; Kurt Gräfe, Schortau; Fritz Gräfe, Schor
tau, Walter Lange, Geiſelröhlitz, Otto Seym, Merſeburg;

Klinger, Oberwünſch; Werner Oehler, Niederwünſch;
Werner Martin, Lützkendorf; Siegfried Merkel, Mücheln;
Arno Rothenberg, Eichſtädt;
Willy Zierer, Mücheln; Hubert Rauſche, Mücheln; Max
Dietzmann, Zorbau; Herbert Krüger, St. Ulrich; Kurt
Hahndorf, St. Ulrich; Karl Weber, Mücheln; Fritz Feuſtel,
Großkayna; Heinz Dänziger, Neumark; Kurt Müller, Mü-
cheln; Gerhard Herold, Zorbau; Herbert Rechenbach, Merſe
burg; Kurt Bauer, Baumersroda; Waldemar Marggraf,
Albersroda; Paul Pretſch, Benndorf; Karl-Heinz Stiebitz,
Mücheln. Margarete Wirtgen, Neumark; Johanna Knip-
ping, Mücheln; Jlſe Wiegandt, Neubiendorf; Anni Eisholz,
Mücheln.

Volksſchule Gerhard Steinicke, Karl Bernhardt,
Alfred Waniek, Kurt Kretſchmar, Kurt Dietrich, Karl
Schulze, Erhard Schmidt, Martin Werner, Werner Pfeiffer,
Erich Weber, Otto Galander, Kurt Hartmann, Martin
Brode, Max Kühnt, Arthur Thomas, Walter Sander.
Herbert Gnthermann, Stanislaus Bieneck. Hildegard
Martini, Lisbeth Wehle, Gertrud Book, Gertrud Temmler,
Erna Bleidorn, Wally Fiſcher, Johanna Lauch, Elly Beyer,
Jlſe Schöndube, Jrma Jäger, Hildegard Franke, Jlſe Thie-
mann, Flora Pfeiffer, Helga Kofahl, Margarete Kugker,
Elli Mäder, Liesbeth Rabe, Eva Weng, Liesbeth Fiſcher,
Hertha Matthes, Hildegard Schulzky, Hilde Köhler, Mar-
tha Wippert.

Wenden Richard Franz, Kurt Kolbe, Joſeph Dietrich,
Helene Nindelt, Erna Helbig, Helene Helbig, Martha

Finkenwirth, Wally Seeburg, Lucie Mollnau.
St. Ulrich: Karl Pohle, Rudolf Thieme, Richard Pätzold,

Otto Grabarezik, Jlſe Köppe, Ella Thieme, Helene
Geheb.

St. Micheln. Rudolf Weber, Martin Junge, Werner
Schüler, Hugo Fiſcher, Erich Ertel, Artur Nindel, Herbert
Hartmann. Elſa Oſterland, Martha Harniſch.

Zöbigker: Willy Kraneis, Reinhold Krug, Willy Pfeifer,
Otto Mahrhold. Frieda Hauvt, Frieda Karguth, Wally
Seidel, Jlſe Peternzoga, Erna Rühlemann, Martha Tews,
Olga Berndt.

Möckerling: Willi Henne, Paul Kruber, Erich Paßkönig,
Walter Werner, Robert Rotzoll, Kurt Trömel, Otto Fube,
Otto Trömel, Erich Trecziak, Erich Müller, Helmut Röber,
Hermann Schütze, Otto Niederhauſen, Richard Zehe.
Lucie Schmidt, Paula Buſchendorf, Maria Lützkendorf,
Maria Pfeifer, Eliſabeth Jankiewiez, Helene Hermann,
Maria Petzold, Franziska Paprawa, Maria Wuttke, Anng
r ſrezvt Gertrud Schmeiß, Ella Nindelt, Frieda Hühn-

orf.
Crumpa: Erich Wyrwa, Heinrich Schleicher, Johannes

Himmelreich, Walter Buſch, Kurt Hader, Erich Gieſa, Alfred
Geißler, Alfred Müller: Ella Kaiſer, Martha Böhme,Hanny Boy, Elſe Köhler, Agnes Fritſche, Jlſe Schneider,
Gertrud Wallberg, Gertrud Becker, Alma Kleinſchmidt,
Anna Lichtenfeld, Hildegard Krant.

Braunsdorf: Hans Gieſeler, Fritjof Schmidt, Hans Lo
renz, Erich Sachſe, Helmut Pauſt, Otto Franke, Fritz Flügel,
Walter Strauch, Werner Stehfeſt, Walter Parche, Fritz
Kolditz, Paul Schmidt, Willi Scheidner, Hermann Kretſch
mar, Kurt Blaſchke, Otto Belinsky; Jlſe Tranſchel, Ger-
trud Müller, Marie Klein, Maria Tänzer, Maria Kohl-
t Lucine Rube, Elli Grüger, Frieda Schmidt, Grete
Siegel.

Bedra: Otto Apel, Otto Jäger, Otto Krauſe, Walter Lang,
Paul Neitzel, Kurt Pilucha: Jda Pfingſt, Annelieſe Senk,
Frieda Spindler, Martha Weniger.

Gröſt: Otto Lützkendorf, Erich Nanke, Emil Stephan,
Paul Hofmüller, Hugo Hermann, Fritz Stämpfli, Otto
Wünſch, Otto Roßberg, Oswald Kleine, Werner Müller;
Lydia Theuring, Lydia Quente, Anna Galander, Hilda
Gärtner, Hilda Wengler, Olga Zich, Clara Rudolf, Jda
Ribe, Hilda Quasdorf, Elſa Lehnitz, Elſa Rudolf.

Werner Graf, Gräfendorf;

m

Der indische Götze.
Roman von Anny v. Panhuys.

Atnerßhaniſches Copyright 1919, by Carl Dungker, Berlin.

(Nachdr. verb.
Er mußte lächeln
„Jch bitte Sie herzlich, dieſen letzten Wunſch meiner

eligen Mutter zu erfüllen, Fräulein von Lehndorf, ſonſt
gFügen Sie ihr im Grabe noch eine Kränkung zu und auch
mir würden Sie durch eine Weigerung wehe tun.“
„Davor mag mich der Himmel bewahren“, entſchlüpfte
xs ihr unbeabſichtigt.

Fernande Romſtedt zog die Brauen hoch und warf der
i einen mißbilligenden Blick zu. Wußte denn das
Mädchen gar nicht, wie man ſich zu benehmen hatte.

Außer einigen kleinen Legaten an alte, treue Dienſt-
boten erbte Heinz Rikow alles, was ſeine Mutter hinter
Iaſſen, es handelte ſich um ein ſehr beträchtliches Vermögen.

Nachdem die Teſtamentsformalitäten erledigt waren, bat
Heinz Rikow die beiden Damen ſowie den RNotar, einen
kleinen Jmbiß bei ihm zu nehmen. Er hatte ſchon alles
vorbereiten laſſen.
Jrnmm Speiſezimmer ſtand eine appetitlich talte Platte
und eine Flaſche Süßwein. Man ließ ſich nieder und be
diente ſich.

Der Notar aß mit Appetit, Frau Fernande ſchob winzige
Biſſen in den Mund, während es Liane unmöglich war,
etwas zu genießen. Die Kehle war ihr wie zugeſchnürt vor
ſtarker Erregung.

Die gute Frau Rikow, daß ſie ſo vorſorglich ihrer ge
dacht hatte! Rührend war es und beglückend zugleich. Nun
war ſie kein armes Mädchen mehr ohne einen Pfennig.

Heinz Rikow goß ihr ein kleines Glas Wein ein. Sie
ankte und gift nach dem Glaſe. Sie mußte trinken,
as Würgende, Trockene in ihrem Halſe herunterſpülen.

Ehe ſie das Glas an die Lippen fetzte, ſagte ſie impul-
während ſie es leicht hochhielt und den Mann dabei

„Auf das Gedächtnis Jhrer gütigen Mutter!“
hr Organ war ganz dunkel vor Bewegung.
ie bemerkte den empörten Blick der Tante nicht, ſie

trank ſchier andächtig das ſchmale Gläschen leer.
ins Rikow hatte ihr mit aufleuchtenden Augen zu

genickt.
Fernande Romſtedt begann von der Zimmereinrichtung,

die nun ihr Eigentum geworden, zu ſprechen.
„Wann darf ich die Sachen übernehmen, Heinz?“

fragte ſie.
„Sofort, gnädige Frau.“

porteur damit zu beauftragen.
„Uebrigens möchte ich Sie gelegentlich noch auf eine

Kleinigkeit, die mit dem Empirezimmer zuſammenhängt,
aufmerkſam machen, veruehrte gnädige Frau,“ ſagte er,
„aber ein anderes Mal, nicht jetzt, es iſt nicht ſo wichtig.“

Ein Klopfen an der Tür riß ihm förmlich das letzte
wo arche grach Depeſch

as Mädchen brachte eine Depeſche.
„Verzeihen die Herrſchaften,“ er riß die Depeſche auf.
Seine Haut färbte ſich flüchtig dunkler. „Wie unange-

nehm,“ ſagte er, und ſteckte das Blättchen in die Bruſttaſche,
„ich muß Sereits morgen früh abreiſen, man bedarf meiner
dringend in der Fabrik. Eigentlich hatte ich vorläufig un
be i Urlaub. Dieſe Abberufung zerſtört mir aller

äne.
Der Notar erbot ſich freundlich, ſämtliche Angelegen-

heiten, die er nun ſelbſt nicht mehr zu ordnen vermochte,
für ihn zu erledigen.

Heinz Rikow nahm das Anerbieten gern an.
Liane war ſehr erſchrocken. Morgen ſchon kehrte Heinz

Rikow nach Süddeutſchland zurück. Das war weit von
hier, und es mochte wohl lange dauern, bis er wieder ein
mal nach Berlin kam. KAnd wenn er wieder einmal hier
weilte, würde ſie ihn wahrſcheinlich gar nicht ſehen. Sie
ſchob dieſe Gedanken mit Gewalt von ſich. Was kümmerte
ſie Heinz Rikow, den ſie erſt vor kurzem kennen gelernt?
Frau Fernande gab das Zeichen zum Aufbruch. W

Er erbot ſich, einen Trans-

Im anab 4
Lebhaft ſtreckte ſie dem Jungen Jngenieur die beidenvan ſie dem jungen Jngenieur die beiden

„Mein lieber Heinz, ich bedauere außerordentlich, daß
ich Sie nun vor Jhrer Abreiſe wohl kaum noch ſprechen
werde, doch bitte ich Ste, falls Sie einmal einen mütter-
lichen Rat brauchen, ſich an mich zu wenden, ich würde
mich freuen, wenn Sie darin meiner einmal bedürfen
ſollten.“

Der Mann nickte.
„Jch danke Jhnen, gnädige Frau, und will mir'

merken.“
Liane dachte überlegen: Der ſelbſtſichere Heinz Rikow

bedurfte wohl niemals der Ratſchläge dieſer nervöſen,
launenhaft unberechenbaren Frau.

Abſchiednehmend ſtand dann auch Liane ihm gegenüber,
und er hielt ihre Hand mit feſtem Druck ein Weilchen feſt.

Seine Augen umfaßten mit warmem vollen Blick die
ſchlanke Mädchengeſtalt und hafteten lange auf dem lieb-
lichen blaſſen Geſicht, das die dunkelbraunen, ſehr großen
Augen wundervoll belebten. Das blonde Haar umgab in
breiten Scheiteln die klare Stirn, ſäumte ſie mattgolden ein.

Lieblich und fein iſt Liane Lehndorf, dachte er, lieblicher
und feiner noch als auf dem Bildchen, das ihm die Mutter
einmal von ihr gezeigt und dazu geſagt: „Ein liebes un
verdorbenes Menſchenkind mit treuem, für alles Gute
e Herzen iſt Liane. Schade, daß die nervöſe
Fernande Romſtedt ſie wohl langſam in Aengſte und Ver
bitterung hineinjagen wird.“

Schade! dachte er jetzt auch.
Ja, um Liane Lehndorf wäre es wirklich ſchade, wenn

ſie allzu lange in der Nähe ihrer Tante bliebe und ver
bittert würde, ehe ihr noch das Leben gelacht.

Ein flüchtiger Gedanke huſchte ihm durch den Sinn.
Ganz leicht und flüchtig, ihn gleichſam nur wie ein Hauch
e Doch ſchon war der Gedanke wieder fort, er ver
cheuchte ihn ſogleich, ließ ihm nicht Zeit, ſich feſtzuſetzen.

Er hatte ſeine Arbeit, ſeine geliebte Arbeit, er wollte
jetzt nicht an Frauenliebe denken. Und dann war dieſes
feine blonde Geſchöpf auch für ſeine r Hände zu
zart. Er lächelte unbewußt. Dieſe Elfe und er, der Hünel
Grotesk ſchien ihm die Zuſammenſtellung.

Fortſetzung folgt.
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Trebnitz- Vereinsfahne. Ein ſeit vielen Jahren
gehegter Wunſch des Militärvereins iſt endlich in Erfüllung
gegangen. Unſer Verein hat bei der Bonner Fahnenfabrik

Ella Schmidt,

eine Vereinsfahne beſtellt. Der Preis z 500 Mark,
dieſe ſind durch Sammlung von den Mitgliedern aufge
bracht. Die Fahnenweihe findet 1927 ſtatt. Der rührige
Vorſtand Paul Götze plant zu dieſer Feier eine größere
Feſtlichkeit.

Mücheln. Verſetzung. r Juſtizinſpektor Köppel
vom Amtsgericht Mücheln wird zum April an das

Amtsgericht in Halberſtadt verſetzt.

Hohenmölſen. Kirche und Arbeiterſchaft. Man
kann in der letzten Zeit feſtſtellen, daß ſich in der Arbeiter
ſchaft religiöſe ja ſoger kirchliche Regungen zu zeigen be
ginnen. Grund dafür iſt wohl die ſtark in den Vordergrund
getretene ſoziale Einſtellung der Kirche. Eine
Verſammlung der dem Arbeiterſtand angehörenden Mit
glieder der kirchlichen Körperſchaften des Kirchenkreiſes

Hohenmölſen, die am Sonnkäg ſtattflno machte das reideutlich. Sup. Deetjfen hielt einen ne e
Kirche nach der neuen Verfafſſung: V. Küſel- Magde-
burg ſprach über die ſoziale Aufgabe der Kirche, Verbands
ſekretär Krüger- Halle berichtete über evangeliſche Ar-
beitervereine und ihre Aufgaben. Die Ausſprache war an
regend. Jm benachbarten Taucha feierte am 15. März
der Frauenverein ſein Jahresfeſt, wobei P. Becker Mag-
deburg, der Geſchäftsführer der Sächſiſchen Frauenhilfe,
einen Vortrag über Aufgaben und Arbeiten der Evange-
liſchen Frauenhilfe hielt.

Eisleben Ausgeſtaltung des Poſtautover-kehrs. Die Poſtverwaltung beabſichtigt die Einführung
einer Autobuslinie, die von Bahnhof Teutſchental über
Langenbogen, Höhnſtedt, Neehaufen, Volkmaritz, Dederſtedt,
Hedersleben und Oberrißdorf nach Eisleben führen ſoll.
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Vom ahlen Merſcheborcher.
O jeh, o weh, wer gommd denn da
Jn Schdurm un Rächnbraus?
Boddz Donnr un boddz Doriah
Siehd ſo dr Friehling aus?
Mid Scherm, Jaloſchn vbndrein
Wen baggd nich Angſd un Jraus?
Un jedr rufd, anſchdadd „Herein!“
Soford endſädzd: „Hinaus!“

Leide, Leide, was hat uns bloß dr März bis jedzd far
Dache jebrachd. Das war eich ä Brauſn un Weddrn wie
lange nich. Digge Wolgn ſchmiſſn Schnee, Hachl un Rächn-
jiſſe rungr, daſſis ſo ne Ahrd hadde. Dr Wind ſchüddelde
die Beeme, daſſe ächzdn un ſchdehndn, ſchmiß Ziechlſchdeene
vom Dache, rämblde die Menſchn an, daſſe Miehe haddn
vorwärdz ze gommn, machde Fangeball mid ihrn Hiedn
un fiehrte ſich ſo uff, wie ee in Freiheed dreſſiehrdr Gomme-
niſdnheibdling. Friehmorchns Froſd, middachs Maddſch war
die Dewieſe. Die baar Singveechl, diede vor Gälde nich
mehr biebſn gonndn, miſſn in ihrm Elende wahrhafdch
jedacht hamm, ſe häddn ſich im Galändr jeirrd. Ovch
far die iewrige Naduhr war dr März bis jedzd eene jroße
Bleide. Gee Bladd un geene Bliede will ſo rechd raus,
un mar gannſn nich verdengkn. De Häſinn ſiddzd verdaddrd
in ihrer Furche, un dengkd mit Angſd un Grauſn drann,
daſſe nu balde Gindrchn grichd. Sis ä Elend iewrall.
Dr eenzichſde Droſd, den mer hamm, is, daſſis nich immr
ſo bleibn gann. Uhland ſahd mid Rechd: Un dreid dr
Windr noch ſo ſehr, mid drozzichn Jebärdn, un ſchdreide
Eis un Schnee umher, es muß doch Friehling werdn!
Morchn is dem Galändr nach Friehlings Anfangk. Hoffnd
lich enddeiſchd er uns nu nach dr judn Seide hin. S'werd
heechſde Zeid.

Nur eenr mergd vom ſchlechdn Weddr niſchd, das is
dr Hungrginſdlr. Das is je nu eene budzche Mohde alle-
weihle. s is je werglich nich leichd, ſich heidezudache
ſchdandisjemäß durchs Lähm ze bringn, zemahl wemmr

arweedslos is odr niſchd baſſndes jelernd had. Da is nu's
Hungern dr neiſde Beruf un er ernährd ſein Mann. Jch
weeß je nu grade nich, obs ſo ſehre ſcheene is, im Glas-
gaſdn ze ſidzn un ſich von alln Leidn anſchdarrn ze lafſn.
Un drbei iſſes jerade die Haubdſache, daß rächt fiehle gommn
un ſchdaunn, weil doch jedr Eendridd bezahln muß. Derde
im Glasgaſdn ſidzd, had weidr niſchd ze duhn als niſchd
ze duhn, wenne nich grade roochd, Waſſr ſeifd odr uff
die Dummn, diede von draußen neigierich reinſchieln, feifd.
Wie fiehle Menſchn ärjrn ſich nich Dach far Dach iewr das
Aſſn, waſſe drheeme vorjeſedzd griechn. Dr Hungrginſdlr
is dariebr erhabn. Er gimmrd ſichn Deifl um die mehr odr
wenichr zweiflhafdn Gochginſde ſeinr Ehehälfde, roochd ab
un zu eene Zicharedde, ſeifd Waſſr wie das liebe Vieh

noch nich verheirad'd ſin, denn ganne werglich aus'm
Folln ſchebbn, denn die Auswahl undr den ſcheen gleen
Mächns, dieden anhimmeln, is rieſenjroß. 's is je voch
erglärlich, daſſe ſich nach ſo eenm Manne alle zähn Fingr
abläggn. Denn wie leichd gann heide ä andrer Mann
abjebaud un dadurch brodlos werdn, während dr Hungr-
ginſdlr ooch in den lauſichſon Zeidn im Glasgaſdn ſeine
jeſichrde Exiſdenz had un ohne Nahrungsſorchn eenen judn
Dach verläbd.

Eene andre Mohde is jedzd der Rummel mid der
Ferrſchdnabfindungk. De Gommeniſdn fingn drmid an,
loochn ihrn Leidn de Hugge foll, indemſe zum Beiſchbiel
ſahdn, im Härbſde grichdn alle, diede far de Endeich-
nungk jeſchdimmd häddn, auſm Ferrſchdnvermeechn Diwe-
dende ausbezahld, un brachdn mid dieſm Bleedſinn wahr-
hafdch ne janze Menge Leide uff de Beene. Da griechdns
die Sozjahldemegradn mid dr Angſd ze duhn, weilſe
fiehldn, daſſe ihre Midjliedr nich bei dr Schdange haldn
genndn, da die doch ooch midärbn wolldn, un ſo machdn ſe
den Rumml mid. s wird je ne Maſſe Monehdn goſdn,
awr das ſchdeerd die ſauberen Fiehrer nich im jeringſdn:
Glabbd die Sache nich, denn bezahlns ähm die dummn
Arweedr, die je barduh nich mergken, wieſe von dem Je-
ſchmeiß an dr Naſe rumjefiehrd wern. Mar muß bloß em
mah jeleſn hamm, was uff den Blagahdn allis druffſchdehd,
womidſe jedzd dauernd in den Schdraßn rumziehn. Da
gann mar werglich ſagn: Armis Deidſchland. Jewrallk
hammſe Liſdn uffjelechd, wo ſich de Dummen neindrachn
miſſen, un s' is ä Schgandahl, daſſe ſojahr verſuchn, dieſem
Jeduhe amdlichn Garagdr ze jähm. Jn Dorchau ſin ſe je
drmid mächdch reinjefalln. Da hammſe nähmlich zum Een-
drachn laudr ſchwarzweißrode Fedrhaldr hinjeleechd, un
wie nu de erſchdn jegommen ſin, iſſen der Schregg hier-
iewr dermaßn in de Gnochn jefahrn, daſſe janz verjeſſn
hamm, waſſe eejendlich dord jewolld hamm. Na, mer wolln
je nich hoffn, daſſe iewrall ſo abjefärdichd werdn, awr Jodd
jäbs.

Dr Landdach is nu voch wiedr zeſammjedredn. Jch war
ooch emmah uff dr Dribiehne un habe ä bischn zujehorchd.
Mar muß doch wiſſn, was de Folgsverdrähdr uffm Härzn
hamm, un wovor mar ſeine Schdeirn bezahln duhd. Awr,
awr Leide, ich hawe ä langkes Jeſichde jemachd. Dengdr de
Gommeniſon hamm een Schimmr von boſediefr Arweed?
Das nennd ſich Fiehr des Folgs? Uffm Bodjum ſchdand eenr
un ſuchde de Nodwendichgeed eenr Verjreeßerungk dr Bro-
winzchalirrnanſchdaldn ze beweiſn. Jch gloobdes ihm, als'ch
nach undn lingks in de Egge jeguggd hadde. Als neier
Abjeordendr is doch dr Greismedezihnalrad Giehnlein ins

un dengkd, es is Grambambulieh. Da haddes nu freilich
eefach, mit ſeinr Frau in Friedn ze lebn. Sollde awr

r n

Barlamend jezooochn. Jſſes denn nich meeglich, daß der
emmah vom Bräſedendn den dienſdlichn Uffdrach grichd,
jewiſſe Folgsverdrähdr uff ihr Jeherne ze undrſuchn? Er
werde doch garangdierd drbei ſei blauis Wundr erlähm.
Das frachd an dr ahle Merſcheborcher.
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Nus dem Reiche der jetzt in Breslau ein vierwöchiges Gaſtſpkel abſolviert.
Er hakte der Firma Hagenbeck, von wo er ſeine Verſuchs

Aus der Reichshauptſtadt.
Ein falſcher Arzt wegen Diebſtahls verurteilt. Vor einem

Berliner Schöffengericht ſtand der e Arzt Max Bar-

Eine feurige Windhoſe.
Seltene Naturerſcheinung in Schleſien.

Breslan, 19. März. Am linken Ufer der Weiſtritz, nörd-
lich des ſchleſiſchen Städtchens Deutſch-Liſſa, konnte dieſer
Tage eine Natu rerſcheinung beobachtet werden, wie
ſie bisher in Schleſien noch nicht wahrgenommen worden iſt.
Nachts vor 1 Uhr tauchte plötzlich zwiſchen den Feldern
eine ungeheure, hochreichende Feuerſäule auf, die ſich unter
andauerndem Donnergetöſe, wie ein Rieſenkorkzieher aus
ſehend, mit raſcher Geſchwindigkeit nach Often fortbewegte.
Auf dem Friedhvfe in Marſchwitz wurden mehrere ſtarke
Bäume mitſamt den Wurzeln aus dem Erdboden gedreht
und umgeworfen. Dann nahm die Windhoſe ihren Weg
nach dem Dorfe ſelbſt, deckte dort das e des Gutes
ab und bewegte ſich nach der Ortſchaft Stapelwitz zu.
Von dort befindlichen Fabrikwohnhäufern wurden von allen
Dächern Fachwerke abgeriſſen und mit unheimlicher Kraft
und Geſchwindigkeit in die Höhe gewirbelt. Hier hatte die
Windhoſe ihre Kraft verloren und löſte ſich wieder auf. Die
in die Luft gewirbelten Fachwerke fielen zu Boden, wobei es
den Anſchein hatte, als ob einige Eiſenbahnwaggons davon
ausgeſchüttet worden wären.

Schluſtſeier des Naumburger Seminars.
Naumburg, 19. März. Das Naumburger Seminar hat

aufgehört zu beſtehen. Die Lehrerſchaft und die letzten
Schüler verſammelten ſich mit den Vertretern der Behörden
zu einer Schlußfeier. Studiendirektor Dr. Wendt ſprach
über die Geſchichte und die Bedeutung der Anſtalt und ge
dachte der Gefallenen der Schule. Oberſchulrat Dr. Zip-
perling vom Provinzialſchulkollegium ſprach den Se-
minarlehrern den Dank der Unterrichtsbehörden aus. Ober-
Tiggeweiiter Dietrich überbrachte den Scheidegruß der

adt
Der Grangtzünder auf dem Boden

Hſternienburg, 14. März. Hier fand der 14jährige Schul
tnabe Brelle, der ſich einen Radioapparat bauen wollte,
auf dem Boden der elterlichen Wohnung eine Blechhülſe.
Beim Hantieren explodierte die Blechhülſe, zerriß dem
Jungen die Hand und brachte ihm ſchwere Verletzun-
gen an der Bruſt und am Unterleib bei. Auch die Mutter
wurde ſchwer verwundet. Die Blechhülſe war ein Granat-
zünder, der unverantwortlicherweiſe auf dem Boden auf-
bewahrt wurde.

Neberſchwemmung der Oder
Stettin, 19. März. Jnfolge des in den letzten Tagen nach

Land zu gehenden Windes iſt die Oder über die Ufer
etreten und hat zwiſchen Greifenhagen und
tett in weite Strecken überſchwemmt. Auch der Meſche-

riner Damm bei Greifenhagen iſt überſchwemmt. Damit
ſind die am Weſtufer der Oder gelegenen Ortſchaften von
allem Verkehr abgeſchnitten. Die Verbindung
kann nur durch Kähne aufrecht erhalten werden. Auch
Uecker und Rando w ſind über die Ufer getreten.

Die gepfändeten Löwen.

tiere zu hypnotiſchen Zwecken bezog, eine ausgeklagte For
derung in Höhe von 7000 Mark zu begleichen. Da er nicht
zahlte, ſchritt der Gläubiger zur Zwangsvollſtreckung und
beauftragte einen Gerichtsvollzieher mit der Eintreibung der
Schuld. Aber auch dieſem erklärte To Rhama, daß er nicht
zahlen könne. Als Wertobjekte waren lediglich 2 Löwen,
ein Krokodil, einige giftige Schlangen und ein
Adler vorhanden, die der Gerichtsvollzieher ſchließlich

für gepfändet erklärte. Mit Pfändungsſiegeln verſah er in-
deſſen die Tiere aus leicht erklärchem Grunde nicht. To
Rhama intervenierte bei Gericht mit der Begründung, daß
die „Pfandſtücke“ zu ſeinem Erwerb notwendig und daher
unpfändbar ſeien. Nach eingehender Prüfung der Sach-
lage gab dann das Gericht die nicht alltäglichen „Pfand-
ſtücke“ frei.

Plauen. Zu Hauſe iſt's doch ſchöner Die drei
Handelsſchülerinnen, die vor ekiwa zehn Tagen nach er-
folgter Abſchlußprüfung in der Handelsſchule aus dem
Elternhaus verſchwunden waren, um ſich die Welt
anzuſehen, ſind wieder daheim. Sie ſind von Karlsbad
aus von Angehörigen wieder nach Plauen gebracht worden.

Chemnitz Eine Verhaftung mit Hinderniſ-
ſen nahm hier die Kriminalpolizei vor. Ein gewerbs-
mäßiger Geldtäſchchendieb, der in einem Vergnügungslokal
der Weſtſtadt bei einem Diebſtahl betroffen wurde, machte
bei ſeiner Feſtnahme einen verwegenen Fluchtverſuch, in-
dem er über einen etwa einen Meter hohen Zaun und
von dort in einen dahinter fließenden Bach ſprang. Er
wurde aber unverſehrt herausgeholt und feſtgenommen.

Greifswalde. Selbſtmord auf offener Straße.
Auf offener Straße beging hier ein 20jähriger Ortskranken-
kaſſenangeſtellter Selbſtmord. Er ſtieß ſich wenige Häufer
vor der elterlichen Wohnung einen Dolch in die Herzgegend.
Das Motiv zur Tat ſoll in entdeckten Unterſchlagun-
gen zu fuchen ſein.

Hamborn. Mord aus Eiferſucht. Jn einem Tanz-
lokar in Biefalg kam es zwiſchen einer Anzahl jugend-
licher Arbeiter aus Hamborn zu einer Schlägerei, bei
der zwei Beteiligte durch Lungen- und Leberſtiche
ſchwer verletzt wurden. Einer der Geſtochenen ſtarb
kurz darauf im Krankenhauſe. Die Täter wurden feſtge-
nommen. Das Motiv zu der Tat iſt Eiferſucht.

Aus aller Melt,
Vier Tage im Schneeſturm auf dem Montblance.

Von Zürich aus waren vor einigen Tagen drei Berg-
ſteiger aufgebrochen, um das 4811 Meter hohe Montblane-
Maſſiv zu erſteigen. Die mühſelige Kletterpartie gelang
ihnen, und ſie erreichten von der Valotte- Höhe aus auch tat
ſächlich den Gipfel des Eisrieſen, den ſie vereinſamt und
von drohenden Schneewolken umgeben, antrafen.

Um ſo ſchwieriger geſtaltete ſich der Rückweg. Ein
fürchterlicher Schneeſturm zwang ſie, in der Va-
lotte- Höhe Zuflucht zu ſuchen. Sturm und Schneegeſtöber
nahmen einen derartigen Umfang an, daß an einen weiteren
Abſtieg nicht zu denken war. Jmmer wieder hielten die
Touriſten Ausſchau, und ſtets zeigte ſich der troſtloſe, ſchnee-
ſchwere Himmel. Dies dauerte 4 Tage und 4 Nächte
lang. Während dieſer Zeit waren die drei Touriſten in
der einſamen Valotte-Höhe eingeſchneit, ohne ein wärmendes
Feuer, ohne ein Schutzmittel gegen Kälte und Eis. Zum
Glück waren ſie noch mit Proviant für genau zwei Tage
verſehen. Als dieſe Vorräte aber zu Ende waren, mußten
ſie ſich mit etwas altem Brot und Speck, den ſie in der
Hütte vorfanden, begnügen. Beſonders ſchlimm war es,
daß es ihnen auch an Waſſer fehlte. Bei zwei der Touriſten
ſtellten ſich denn auch folgenſchwere Ermattungser-
ſcheinungen ein, während dem dritten die Füße er-
froren ſind. Endlich am fünften Tage, konnten ſich die
drei unter höchſter Kraftanſtrengung auf den Rückweg
machen, nachdem der Schneeſturm etwas nachgelaſſen hatte.
Müde, erſchöpft und teilweiſe ſchwer krank langten
ſie nach einer Wanderung von ſechs Stunden im Tale an.

Auüch der Rückweg war keineswegs leicht, denn kaum waren
ſie eine halbe Stunde unterwegs, als der Schneeſturm von
neuem losbrach und die drei einfamen Wanderer im Winde
hin- und herwarf und ſie um hunderte von Metern von

Die Pfändung betraf den europäiſchen Fakir To Rhama,
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Für Ostern
einander trennte.

See

Eine Glashütte nwrrergebrannk. Wie aus Warrchan
gemeldet wird, iſt geſtern eine große Glashütte ins Jnow
razlaw durch ein Rieſenfeuer mit allen Nebengebäuden
und Vorräten eingeäſchert worden. Ein Arbeiter kam in den
Flammen um.

Der gefährliche Käſe. Jm Hafen von Liverpool
hat fich ein merkwürdiger Unglücksfall ereignet. Es
ein Dampfer aus Neuſeeland eingelaufen, und unmittelbar
nach Fallen des Ankers begaben ſich zwei Offiziere in den
Laderaum, weil ihnen berichtet worden war, daß von dört
ein merkwürdig n u Geruch aufſtieg. Die La-dung des Dampfers beſtand aus Käſe. Als die beiden Offi-
ziere nach einer Weile nicht zurückkehrten, wurde man beſorgt
und forſchte unter entſprechenden Vorſichtsmaßregeln nach.
Die beiden Männer wurden bewußtlos vorgefunden Der
eine erholte ſich auf dem Deck in friſcher Luft, der andere
mußte ins Krankenhaus zur ärztlichen Behandlung gebracht
werden. Die Käſeladung war in Brand geraten, und
vom ſchwelenden Käſe entwickelte Rauch hatte die Offiziere
überwältigt.

Vom Propeller erſchlagen. Aus Fairbanks in
Alaska wird gemeldet, daß der Berichterſtatter Palmer
Hutchinſon, der an der Wilkings-Polarexpedition teil
nehmen ſollte, durch einen merkwürdigen Unfall ums Leben
gekommen iſt. Hutchinſon beſprach gerade mit mehreren
Expeditionsmitgliedern die erſte Route und kam, als er in
ſeinem Eifer einige Schritte zurücktrat, unter den Propeller
einer der Flugzeuge. Plötzlich begann der Propeller ſich mit
unheimlicher Geſchwindigkeit zu drehen und Hutchinfon
wurde erſchlagen.

Alkoholhaltige „Medizinen“. Anwalt Buckner von
der Prohibitionsbehörde in Newyork hat einen neuen
Feldzug zur Bekämpfung des Alkoholgenuſfes eingeleitet.
Dieſer richtet ſich vornehmlich gegen Aerzt eund Apotheker,
die die Durſtigen durch Aushändigung alkoholhaltiger Me
dizinen“ unterſtützen. Die Behörde erließ gegen 27 Aerzte,
6 Apotheker und 4 Agenten von Deſtillerien Haftbe-
fehle wegen Verſchwsrung zur Umgehung der Alkohol-
verbotsbeſtimmungen. Eine große Anzahl führender Aerzte
erhielt Verwarnungen. Es wurde bekanntgegeben, daß zahl-
reiche Aerzte unter Anklage geſtellt werden ſollen.

Turnen, 5 iel und 5port,

M Fußball.
Nachhutgefechte im Saalegan.

Zwei Sonntage trennen uns noch vom Oſterfeſt, das ſtets
eine Hochflut von ſportkichen Ereigniſſen zu bringen pflegt

es iſt daher kein Wunder, wenn fich die Vereine für die
beiden Wochen vorher etwas Schonung auferlegen und z. T.
pauſieren, um die zwei, bisweilen ſogar drei Feiertags
treffen in voller Friſche durchführen zu können. Verbands
ſpiele gibt es ohnedies nur in geringer Anzahl noch, auch
ſind dieſe „Nachhutgefechte“ ohne jede ernſte Bedeutung.

Für morgen iſt Halle wieder einmal ſpielverbotsfret, da
der Meiſter Sportfreunde auswärts weilt. Jn der Liga
und 1b- Klaſſe werden daher noch einige Punkktreffen unter
Dach und Fach gebracht; Boruſſia Preuko, wobei letztere
ihr Abſchiedsſpiel in der Liga geben und ficher hoch verlieren
werden, ſowie 1910 Neumark und Ammendorf
Sportbrüder: die beiden beſuchenden Vereine müßten Sieger
bleiben können.

Unſere vier Merſeburger Vereine ſind verbandsſpiekfret.
Der Sporktvrerein 99 hat ein Gefſellſchaftsſpiel auf eigenem
Platze und zwar

99 Arminia Seipzig.
Gäſte aus Nordweftſachfen ſind ſtets gern geſehen, ſpier
man doch in Leipzig einen guten Fußodall, der ſich ſehen
laſſen kann! Jn den Arminen lernen wir den Ligabenjamin
der neuen Saiſon kennen, der ſich in heißen Kämpfen die
Meiſterſchaft der 1b- Klaſſe erfocht und nun zur Liga auf-
gerückt iſt. Die erſten Verſuche gegen Ligagegner in Leipzig
bewieſen, daß Arminig ein tüchtiger Könner iſt und da
die Hieſigen in letzter Zeit ebenfalls zuſehends aufſteigende
Form bewieſen, dürfen wir mit einem ſpannenden, techniſch
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Hochſtehenden Treffen rechnen. Wer es gewinnt, iſt ſchwer
zu entſcheiden; bringen die 99er ihr beſtes Material heraus,
möchten wir einen Erfolg für durchaus möglich halten.

Auswärts weilt VfL. mit ſeiner Ligamannſchaft, und zwar
iſt Gera 04 der Gegner.

99 er-Sportplatz Sonntag nachm. 3 Uhr

Armenia Leipzig 99
Vorher Sportfreunde Reſerve 99 Reſerve

VfL 7 Gera 04. JDer Vertreter des Oſterlandgaues ſchlug vor vierzehn
Tagen in der Vorrunde um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft
den 1. Sp. V. Jena mit nicht weniger als 7:2 Toren und
erbrachte damit den Beweis für eine recht beachtliche Spiel-
r im Gau Oſterland. Nun hat es VfL. morgen zwar

icht mit dem Meiſter, ſondern mit dem Tabellendritten
Spielvereinigung 04 Gera zu tun; immerhin dürften die
Hieſigen gut tun, das Spiel nicht auf die leichte Schulter
zu nehmen, es könnte ſonſt für den Vertreter des „großen“
Saalegaues in dem „kleinen“ Oſterlandgau unter Umſtänden
ung n esſame Ueberraſchung geben, zumal auf des Gegners

atz.
Gleichfalls auswärts und zwar in Weißenfels weilt

Preußen. Es treffen ſich dort
Blaugelb Weißenfels Preußen Merſeburg.

Die Weißenfelſer nehmen den letzten Platz in der Tabelle
der 1. Klaſſe des Saale-Elſter-Gaues ein. Wenn Preußen
mit voller Mannſchaft fährt und denſelben Kampfgeiſt wie

Nietleben aufbringt, müßte eigentlich ein Sieg heraus-
pringen.

Anſonſten gibt es zwei Reſerveverbandsſpiele in Merſe
burg: VfL. Reſerve 98 Reſerve und 99 Reſerve Sport-
freunde Reſerve.

Ja der 2. Klaſſe kämpft nur Querfurt gegen Kayna.
m übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen

BVereinsnachrichten.

Sportverein 99. Morgen ſpielen: Liga Arminia Leip
zig (99er-Platz 3 Uhr); vorher Reſerve Sportfreunde
Halle (Verbandsſpiel); 1. Junioren in Kötzſchen; 1. Jugend
in Halle gegen Sportfreunde.

Verein für Leibesübungen. Am morgigen Sonntag ſpielen
folgende Mannſchaften: Liga- Mannſchaft in Gera gegen
Spielvereinigung 04 Abfahrt ca 8 Uhr), Reſerve-Mann-
ſchaft n Sportverein 98 (VfL-Platz), 4. Mannſchaftgegen FfB- Lauchſtädt (VfL-Platz), 1. Junioren- Mannſchaft
Gr. Kayna (VfL-Platz), 1. Jugend- Mannſchaft gegen Preu-
ßen- Merſeburg (Preußenplatz).

BC. Preußen. Morgen ſpielen: 1. Mannſchaft in Wei-
ßenfels gegen Blaugelb; 2. und 3. Mannſchaft gegen die
gleichen Mannſchaften von Kayna nachm. auf dem Preußen-
platz; 1. Jun. gen Mücheln vorm. auf dem Preußen-
platz; Jugend in Röſſen.

Handball. T
PSV. Halle PSV. Erfurt.

Jn der Vorſchlußrunde treffen beide Gegner morgen
in Halle auf dem 98er-Platz aufeinander; der Sieger be
ſtreitet mit dem Sieger aus dem Treffen Sp. V. 21 Leip
zig Freital 04 das Endſpiel um die mitteldeutſche nd
allmeiſterſchaft. Die Hallenſer haben morgen die beſſeren

Chancen; möchten ſie ihre Anhänger nicht enttäuſchen.
Außerdem iſt das Programm ſehr mager: PSV. Mer-

ſeburg HREC. (Kaſernenhof Schiri: Benn 99) und
in Halle Entſcheidungsſpiel der Reſferveklaſſe 96 PSV.
Halle (98er-Platz Schiri: Grahmann 99).

ln 2Waſſerſport.
Vom Oxſord-Cambridge-Match-

Die Vorbereitungen zu dem großen Univerſitäts-Achter,der das ſportliche Frühahrsereignie Englands bildet, ſind
in ihr letztes, ſpannendes Stadium getreten. Beide Mann-
ſchaften, ſeit dem 8. Januar im ſtrengſten Training, ſind
mach der Stätte des Kampfes, nach Putney übergeſiedelt,
um die letzten 2—-3 Wochen auf der Strecke ſelbſt zu
trainieren. Ueber die Ausſichten der einen oder der anderen
Mannſchaft jetzt ſchon Prophezeihungen zu machen, wäre
verfrüht; doch kann nach dem Eindruck der erſten Strecken-

Gotthardtſtraße 38

fahrten geſagt werden, daß das Charakteriſtikum der Can
tabs“ in ihrem flüſſigen Stil, das der Dunkelblauen in
ihrer kraftvollen Arbeit mit weitausholendem Einſatz liegt.
Da die erſten Streckenfahrten von den Hellblauen in, anderer
Richtung als von den Dunkelblauen, alſo auch unter anderen
Wind- und Stromverhältniſſen, gemacht wurden, würde
ein Vergleich der gefahrenen Zeiten irreführend wirken.
Beſonders hervorzuheben iſt die Hingebung, mit der beideMannſchaften W der ganzen, langen Strecke von 6700

Meter ihr Beſtes gaben, ohne auch nur einen Moment in
der Arbeit nachzulaſſen.

Handel und Perkeßr,
Berliner BVörſe vom 19. März.

Die Börſe war noch mehr angeregt als an den Vortagen.
Auf einzelnen Sondergebieten ſteigerte ſich die Bewegung
erneut zu einer ausgeſprochenen Hauſſe. Auch Publikums
käufe waren wiederum in größerem Umfange zu beobachten.
Bei Deckungsbedarf und Materialknappheit hielt die Be
wegung bis um die Mitte der zweiten Börſenſtunde an.
Dann nahm die Spekulation Realiſationen vor, aber die
Geſamttendenz blieb doch in ſich widerſtandsfähig.

Leipziger Börſe vom 19. März.
Der Verkehr an der Börſfe trug ein durchaus feſtesGepräge. Regeres Jntereſſe beſtand insbeſondere für eine

Reihe von Spezialpapieren. Leichte Abſchwächungen waren
auf die bis zum Schluß feſte Geſamthaltung ohne Einfluß.

Berliner Getreidemarkt.
Verlin, 19. März. Weizen macht ſich im Jnlande immer

knapper und beſonders die Provinzmühlen klagen über
Mangel an Angebot. Das Preisniveau war für effektive
Jnlandsware um etwa 3 Mark höher. Jm Lieferungsmarkt
ſtellte ſich Weizen um 2,50 bezw. 1,50 Mark höher. Roggen
ſteht bei erhöhten Preiſen reichlicher zur Verfügung. Wei-
zenmehl war rege begehrt und 50 Pfg. höher, Roggenmehl
ſtetig. Hafer und Gerſte waren leicht befeſtigt bei ſehr
kleinem Angebot.

Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 19. März. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 255—259,
März 270,5—273, Mai 271--272, Juli 271,5--273. Roggen,
märk. 157——162, Mai 182—181181,50, Juli 186,5 186. Som-
mergerſte 166—-190. Futtergerſte 138 152. Hafer, märk.
163--173, März 175, Juli 180. Mais, Mai 162, Juli 162,5.
Weizenmehl 33—36,50. Roggenmehl 22,75——-25. Weizenkleie
10,20——10,40. Roggenkleie 9,209,40. Viktorigerbſen 25 bis
31. Kl. Speiſeerbſen 23—-25. Futtererbſen 19—-21. Peluſch-
ken 20—21. Ackerbohnen 20—21. Wicken 23—25,50. Lupinen,
blaue 11,50--12,50. Lupinen, gelbe 14—-14,50. Seradella,
alte 16—21. Seradella, neue 26—29. Rapskuchen 14,50
bis 14,70. Leinkuchen 18,40—18,60. Trockenſchnitzel 8,50 bis
8,75. Sojaſchrot 18,50—18,60. Kartoffelflocken 13,7014.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,389-20,441.
Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,12—168,54.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 16,87—16,91.
Jtalien (100 Lire) 16,86——16,90.

openhagen (100 Kronen) 109,95--110,24.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,275--21,325.
Paris (100 Frank) 14,99-15,03.
Prag (100 Kronen) 12,42112,461.
Schweiz (100 Frank) 80,76—80,96.
Spanien (100 Peſetas) 59,13——-59,27.
Stockholm (100 Kronen) 112,43--112,71.
Wien (100 Schilling) 59,17——59,31.

Zucht- und Nutzviehmarkt FriedrichsfeldeVerlin.
Auftrieb: 944 Rinder, darunter 910 Milchkühe, 10 Zug-

ochſen, 3 Bullen, 21 Jungvieh. Es wurde gezahlt: für
Milchkühe a) 360——500, 6) 280--300, c) 200--300; für
tragende Färſen a) 250—390, b) 160--230; für Jungvieh zur
Maſt 32—38. Pferdemarkt: Auftrieb: 718 Pferde. Handel
etwas lebhafter. Es wurden gezahlt: a) 900--1200, b) 600
bis 900, c) 300--600, d) 50--300.

Berliner Metallpreiſe.
g lytkupfer 134,75. Rohzink 69--70. Plattenzink 64 50

bis 65,50. Aluminium 230—235. Reinnickel 340—350. Silber
ca. 900f. 89,75--90,75.

Notenkurſe.
Polen 52,23—52,77; Schweizer 80,65—81,05; Oeſterreicher

en

j Ziffer bedeutet

(Mitgetetlt von der Commerz und Privatbank Merſevurg.y
Berliner Börſe vom 19. März 1926.*)

99,28

Dollar 99,75 Brauer. 115,00 (140) 67,75kl. 00,00 h 147,75 u 130,007 „75 Leipzig Riedech 101,00 üneb. Wachs. (100) 48,007, Dt. sank, 0,38 Magdeburger Gas 55,W 82 Jnduſtrie Aktien3 dto. 7 Mansfe gw. 62,73 dito 0/47 Aachener Spinnerei Vartenß Kotzenan 36,
47, Conſols 0,/37 Acenmulatoren 108,00 aum 44,75

dto. 0,87 Berl. Omnibus 125 Buckan37, dto. 0,38 J. E. G. 96,55 u. Geneſt (100) 90,06
Sächſ. land. Pfdr. 10,85 Ammendorf Papier 117,75 R 59,00
Mekwning. Sr. 1/17 8,95 Anhalter Ko 63,00 R 100,00Vrß. Bod 329 8535 Aſchaffenburg. Pap. 82,25 Oberſchl. Eiſen. Bed. 41,00
Deſte. Gold 10./19 18 Drenftein Kopprl 78,00Ungar. Gold 7/19 17,00 Baroper Wahzwerke 11,00 Oſtwerke 132,00
Üngar. Kr. R. 6/190 170 urger Wolle Panzer 53,90Rechar G. 21 940 VBochum Guß 82 Phönirg Berghan 738,00

ein Main Donan Buſch opt. S 7 40,60 S 65,75Schl. Hoiſt. El v. 21 9118 Char b. Waſſer 69,25 Reichelt Metall 68,50
P. A. E. G. 9 92 [Chem. H 87.00 Khein. Weſtf. El. W. 122,00
Bad. Anilin v. 1 3575 [Chem. Jnd. Gelſenk. 61,00 Febr. Ritter 87,90
Höchfter Farden 19 4,45 auer Gas 84,75 Rombach Hütte 32

Diſch. Erdöl 89,50 Roſttzer Zucker 65,00
it Robel 79,50 Rütgerswerke 74,00Aktien Eillenburger Cattun 81,50 Sächſ. Webſtühle 88,00

Schiffahrts Aktien Sarrotti Chok. (20) 120,75weiler Bergw. 140,00 Maſch. (600)amburg Amerika 44850 Fahlberg Liſt 60/25 Schuckert Co. 88anſa Dampf. 150,25 Farbeninduſtr. 130 Schulz jun. (200) 91,00
ordd, Lloyd Akt, 148,50 Fraufiädte Zucker 70.00 [SiegenSolinger 37,75

Verein Elbeſchiff. 7,50 Gelſenk. Bergwerk 88,50 Simonius Zeünloſe
Genthiner Zucker 0,55 Steingut Colditz 95,00

Bank Aktien Geſ,f. el. Unter. (100) 135,50 Stinnes Riebeck 85,00
Glauziger Zucker 75,00 Tecklbg. h 14,00Bank elektr. Werte 64,50 Görlißer Waggon 27,50 Tempelhof 365,00

Bank f. Brauind. 119,00 Hamb. El. Wk. (1 111,50 Zucher 32,75
Berl. Hand. G,(100) 152,25 103.00 Union chem. Prod. 50,75Com. u. Priv. Bl. 110,50 Hirſch Kupfer (150) 85,50 VarzinerPapier(80) 58,50
Darmß. n. Rat. Vank 128,50 Ver. Kohle Borna 55,00

Bank (60) 127,00 Jlſe Bergbau 104,25 Wandererwerke 129,50
Disk. Com. Ant. (40) 122,50 Jüdel Co 83,00 Wegel. Hüb. (100) 65,25
Dresdner Bank 116,75 Kahla Porzellan 62,50 Werſch.Weiß. VBrk. 117,50

Bankverein 105,00 Kirchner Co. 71.75 Weſiteregeln AÄlkali 135,50
ziger Cred. Anſt. 102,00 jKoehlmanmn Stärke 72,00 Wolf Maſch. Buck. 44,00

Reichsbank Anuteile 157,75 Köln Rottweil 80,00 Wotanwerke 31,00Sächfiſche Bank 125,00 Körbisdorf. Zucker 104,00 Zehn (100) 120,00
Wien. p.St) 65 Kraftwerk Thüring. 78,00 Zwickan. Maſch. (20) 35,00

Berliner Freiverkehr pom 19. März 1926.
Kali Krügersh. 101,00 Becker Stahl Kuß A. E. G.Wittekind 76,50 Brow Boveri 67,00 Schebera 45,56
Api Chem. Zeitz 15,75 Jul. Sichel 5,00Diſch. Petrol. 72,00 Gummi Elde I Stoewer Auto 13,50
Diam. Shares, 20,50 Hagen Rötteln èStraulauer Glas
Nationalfilm 30,00 Hochfrequenz 78,00 Winkelh. Cogu.
UfaFilm 51,00 WManoli 2,00

Leipziger Börſe vom 19. März 1926.
Altenburg. Landkr. 67,50 Hetzer Weimar 18,00 Raumann Brauerei m
Buſch Waggon Brz. 39,00 Hupfeld, Ludw, 33,00 Paradiesb. Steiner 180,00
Chromo Najork(20) 77,90 Käſtner, Carl 16,00 Pittler Werkzeug 117,75
Cröllwizer Papier 98,50 Kirchner Co. 71,00 Riquet Co. (20) 104,00
Dermatoid Wk. (20) 47,00 Körbisdorfer Zuck. 103,00 Schub. &Salzer(100) 135,25
Etzord Kießling 79,00 Krietſch Mühle 28,25 Stöhr, Kammgarn 121,50
Falkenſt. Gardinen 67,00 Landkr. Leipzig 75,00 Thür. Wollgſp, (100) 105,00
Gnüchtel, S. Email 62,00 Leipzig Riebeck B. 100,50 Tränk. Würk. (100 73.,00
Groß, Kunſtanſtalt 33,75 Buchb. Fritzſche 60,00 Ullersdo rf. W. (200) 62,50

all. Pfännerſch. 68,00 Piano Zimm. 381,75 Wotanwerke 34,90
aun S. Maſch 38,50 Lindner Gottfr. (200) 38,00 Zittau Mech. Wed. 53,50

Leipziger Freiverkehr vom 19. März 1926
Altenhurg. Glash. 50,00 Ley, Arnſtadt J Samſonia
Bauchwitz Pſcherer MMetallw. Borsdorff :Seidel &Raumann 49,50
Buſch Wagg.(p. St.) 2,50 Rordd. Gem. 500 Thür. Zuck-Walſchl 32,00
Dähne M Nordd. Grm. 1000 179 25 Weidaer Jutte 110.00Eſcher vernh. 36,50 Parkhotel Leipzig 110.00 WollhaarHainichen 0,38

eine Co. 42,62 Reform Motoren 7,00arnatzki l —Khein.-Feſ. Treibr.
Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende

den heutigen Goldwert. Der dahinten
verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Jeder Familie ein Eigenheim:

3 Millionen R. M.
billiges Baugeld zu nur 5 Zins
wurden zum Bau von Eigenheimen in den erſten 11 Monaten
der praktiſchen Tätigkeit der Gemeinſchaft der Freunde an 210
Bauſparer dieſer rein gemeinnützigen, auf Gegenſeitigkeit arbeitenden
Sparvereinigung bereitgeſtellt. Verfügbares Barvermögen Februar
1926 weit über 3 Millionen R. Mark. Wer ſich ein Eigenheim
ſchaffen, wer teure Reſtſchuldhypotheken in billige unkündbare
Tilgungshypothek umwandeln will, kann dies auf dem Wege des
Sparvertrags mit der Gemeinſchaft der Freunde. Beſte Referenzen

Man verlange Auskunft bei der
59,085——59,385; Italiener 16,92-17.

Friedrich Schultze, Merſeburg a.
Gegründet 1862
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2. Veilage zu Kr. 67 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 20. Mä rz 1926.

Aus der Geſchichte der Hchwarzen Reichswehr
Keichskonzler Dr. MWirth, der Dater der Reichswehr-

Die „Bergiſch-Märkiſche Zeitung“ begann geſtern
mit der Veröffentlichung einer Aufſatzſerie zur Ge
ſchichte der Schwarzen Reichswehr. Den erſten dieſer
Aufſätze, der wegen ſeines Jnhalts Aufſehen erregen
wird, können wir ſchon heute nachſtehend wieder-
geben:

Am 9. März ſchrieben wir in dieſer Zeitung: „Wir ſind
es nun gründlich leid, die wackeren Männer, die als
Zeitfreiwillige oder Schwarze Reichswehr ihr Leben für
das Vaterland in die Schanze ſchlugen, von der ſchwarz-rot-
gelben Meute im Reichstag und Landtag beſchimpfen zu
laſſen. So haben wir nicht miteinander gewettet zu jener
Zeit, als gewiſſe Staatsmänner und ſchwarz-rot- gelbe
Führer im Reichstag anders redeten, wie ſie hinter
den Kuliſſen handelten.

Wenn wir jetzt dulden, daß das beſte Männer- Material
Deutſchlands verleumdet und beſchimpft wird, ſo machen
wir uns mitſchuldig an dem Sieg jenes Ungeiſtes,
der kein Opfer für das Vaterland kennt. Denn
ſoll jemand noch ſolches Opfer bringen, wenn er fürchten
muß, dafür von denſelben Politikern öffentlich verleumdet
und beſudelt zu werden, die heimlich von ihm das Opfer

ſein Vaterland liebt, ſind das Selbſtver-ſtänd lichkeiten. Er wird ſogar geneigt ſein, etwaige
Mißgriffe als unvermeidlich hinzunehmen und ſie, anſtatt
ſie an die große Glocke der Oeffentlichkeit zu hängen, unter
der Hand wieder gut machen zu laſſen. Jſt man Demagoge,
ſo weiß man allerdings, daß nichts leichter iſt, als mit
Hilfe der Hervorziehung ſolcher Mißgriffe an die Oeffent-
lichkeit gewiſſe Jnſtinkte in breiten Volksmaſſen zu er-
regen, weil dieſen Volksmaſſen die Hintergründe der Dinge
verborgen bleiben müſſen, auch wieder im Intereſſe des
Vaterlandes. Der Demagoge weiß auch, daß die wirklich
vaterländiſch geſinnten Perſönlichkeiten, die um die Dinge
wiſſen, ihm und ſeinem Treiben gegenüber wehrlos ſind,
weil die Sicherheit des Landes ſie zum
Schweigen zwingt. Mit alledem iſt bei der maßloſen
Hetze gegen die Schwarze Reichswehr erfolgreich gerechnet
worden. Und ſo konnte es geſchehen, daß zahlloſe um das
Vaterland verdiente Männer wehrlos daſtanden, als ſi
mit, Schmutz beworfen wurden.

Alſo, wir hatten eine Schwarze Reichswehr. Dieſ
Truppe hat in Oberſchleſien ihre Haut zu Markte getragen.
Aus ihr heraus bildeten ſich ſpäter Arbeitskommandos,
auf die der Name „Schwarze Reichswehr“ überging. Schließ-wünſchten? Jetzt, nachdem Sozialismus, Demokratie undPazifismus im Bunde mit der Entente allmählich alles

zerſtört haben, was nach deutſcher Volkswehr ausſehen
könnte, nachdem Gerlach, Breitſcheid, Jacobſohn
und Genoſſen unter ſchweigender Duldung gewiſſer befreun-

deter Politiker von ihrer Seite her alle dieſe Dinge öffent-
lich durchleuchtet haben, macht man ſich keines Landes-
verrats mehr ſchuldig, wenn man einmal zugunſten der
wackeren Männer von der ehemaligen Schwarzen Reichs
wehr die hiſtoriſche Wahrheit feſtſtelt. Wir werden
das demnächſt tun. Obwohl wir überzeugt ſind, daß die
Entente dieſe Wahrheit längſt kennt, überzeugt auch, daß
ſie ihr bei dem jetzigen Zuſtand der deutſchen Wehrloſigkeit
keinerlei Bedeutung mehr beilegt, wollen wir
einige Tage warten, um uns nicht dem Vorwurf auszu-
ſetzen, unſere Veröffentlichung habe die außen politiſche
Lage erſchwert. Aber geſprochen muß nun werden, damit
die Schande endlich aufhört, beſte deutſche Männer durch
die parlamentariſche Feigheit und ſogar durch rote Miniſter
als Träger von Fememörder-Organiſationen beſchimpft zu
ſehen.“

Nachdem nunmehr eine Gefahr für die amtliche deutſche
Politik in Genf nicht mehr beſteht, muß endlich die von,
uns angekündigte Abrechnung vorgenommen werden, denn
das Treiben der Linksparteien in Sachen der ſogenannten
Fememorde, insbeſondere das Verhalten des ſozialdemokrati-
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lich blieben noch längere Zeit beſtimmte Stammformationen
beſtehen. Jhre Mannſchaftsziffer wurde während des Ruhr-
kampfes, als das Deutſche Reich auf alles gefaßt ſein mußt2,
verſtärkt, und einzelne Trupps der Schwarzen Reichswehr
hatten am Ruhrkampf einen hervorragenden Anteil. End-
lich ſind zur Schwarzen Reichswehr noch die Zeitfrei-
willigen zu zählen, die im Jahre 1923 militäriſch ausge
bildet wurden.

Die Darſtellungen der Berliner Linkspreſſe, als ob es
ſich bei der Schwarzen Reichswehr um eine Bande von
Fememördern gehandelt habe, und daß jeder Menſch, der
mit Leuten der Schwarzen Reichswehr irgendwelche Be-
ziehungen unterhielt, ſo ungefähr bei einem Fememord
Hilfsſtellung geleiſtet habe, iſt eine un erhörte Frech-
he i t. Die Fememordprozeſſe werden, das ſteht heute ſchon
feſt, das Gegenteil genügend erhärten.

Da nun aber der linke Flügel des
der linke Flügel der chriſtlichen Gewerkſchaften in dieſen
Fragen, höheren Zwecken dienend, mit Berliner Demo-
kraten und Sozialiſten durch Dick und Dünn geht, iſt die
Zeit gekommen für folgende Feſtſtellung:

Herr Dr. Joſeph Wirth, ſeinerzeit Reichskanzler der
deutſchen Republik, iſt der Vater ver Schwarzen
wehr.

Zentrums auch

auchichs ermöglichten: eine ſchnöde Verſfündigung gegen Recht und
Er ſchaffte die finanziellen Grundlagen für ſie Moral zugleich, ähnlich den ſophiſtiſchen Argumenten, mit

—«„Ü

Man darf beiläufig mit einigem Grauen ſchon jetzt an die
Endloſigkeit des bevorſtehenden BarmatProzeſſes denken,
deſſen Anklageſchrift allein ein Buch von über 600 Seiten
darſtellen ſoll. Solche Sachen, die ſich auf Verbrechen
gegen das Eigentum im weiteſten Sinne beziehen, politi-
ſchen oder unpolitiſchen Charakters, haben überhaupt von
vornherein eine beſondere Tendenz zu großen Ausmaßen.

Schon aus dem Altertume iſt uns ein Fall dieſer Art,
und zwar von ſtärkſter politiſcher Färbung, mit reichhal-
tigſtem urkundlichen Material überliefert: die Anklage Ci
eeros gegen den Prokonſul Verres von Sizilien. Der Kläger
hat die Beweismaſſen in fünf nach damaligem Verhältnis
ſtarken Büchern zuſammengefaßt veröffentlicht und ſo der
Nachwelt verebt; denn zu der Hauptverhandlung, für die
die Sammlung zur mündlichen Darlegung vorbereitet war,
iſt es durch den Verzicht des ſchuldbewußten Angeklagten
gar nicht mehr gekommen. Eine ähnliche politiſche Bedeu-
tung beſitzt in der griechiſchen Literatur der Prozeß gegen
die der Beſtechung durch Alexanders des Großen Schatz-
meiſter Harpalos beſchuldigten atheniſchen Staatsmänner,
unter denen ſich auch der berühmte Demoſthenes befand.
Außer der fragmentariſch erhaltenen Anklagerede ſeines
Nebenbuhlers obwohl von gleicher Parteizugehörigkeit

Hypereides, beſitzen wir eine von Deinarchos, zuſammen
mit zwei gegen andere Angeklagte in derſelben Sache.

Aus Athen ſind uns von rein politiſchen Senſationspro-
zeſſen dann eine ganze Reihe teils in den Originalen der
klägeriſchen oder Sachwalter-Plaidoyers überkommen: ſo
die ſich auf den Herrokopiden- Prozeß beziehende Myſte-

rienrede des Andocides und die einander entgegenſtehenden
des Demoſthenes und des Aeſchines über die „Trugge-

jſandtſchaft“ und über den Antrag Kteſiphons auf Demoſthe-
Bekränzung: teils durch mehr oder weniger ſinn-

gemäße Wiedergabe in hiſtoriſchen oder polemiſchen Schrif-
ten, wie in Xenophons Berichten über den Arginuſen-
Prozeß und Platos Apologie des Sokrates.

Unter den ſenſationellen politiſchen Prozeſſen der Neu-
zeit ſteht an Bedeutung natürlich obenan der Prozeß, den
der franzöſiſche Convent gegen König Ludwig XVI. an-
ſtrengte und ſelber als Richter mit deſſen Verurteilung
zum Tode entſchied. Denſelben Ausgang nahm bekanntlich
ein entſprechendes Verfahren des engliſchen Langen Parla-
mentes gegen Karl I. Jn der engliſchen Geſchichte hat über-
haupt der Unfug der parlamentariſchen Gerichtsbarkeit die
größte Rolle geſpielt. Noch vor einem Jahrhundert erlebte
die Welt das Schauſpiel eines ſkandalöſen Eheſcheidungs-
verfahrens zwiſchen dem Königspaare vor dem Oberhauſe
in öffentlichen Verhandlungen. Den ſchlimmſten Auswuchs
ſolcher Einmengung der geſetzgebenden Körper in die Rechts
pflege ſtellten die im 17. Jahrhundert üblichen bills of
attainder dar, die eine Verurteilung politiſcher Gegner

unter Vernachläſſigung ſtrafprozuſſualiſcher Formen
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ſchen Berichterſtatters im Feme- Ausſchuß des Landtages, und zwar ſo gründlich, daß ſie auch nach Beendigung des denen gegenwärtig bei uns die Parteigänger der Demo-
ſowie auch das Verhalten gewiſſer linksorientierter Zen oberſchleſiſchen Unternehmens vorhielten. Herrn Dr. Joſeph kratie die Gaſſe zu einem Feldzuge gegen die Eigentums-
turmskreiſe, iſt offenſichtlich planmäßig darauf gerichtet Wirth iſt nicht unbekannt geblieben, welche Firmen und rechte der entthronten Fürſten aufſtacheln.
die Blicke des vielfach ſchon hungernden deutſchen Volkes
von den wahren Urſachen unſerer Not abzulenken und wirtſchaftlichen Konzerne der Schwarzen Reichswehr aus Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts kannte unſer

Deutſchland, das eine öffentlich-mündliche Rechtspflege unterdie Wut der Maſſen auf irgend welche an- vaterländiſchen Gründen heraus namhafte Zuwendungen Laienmitwirkung erſt in deſſen Verlaufe erlangte, die poli-
geb lich Schuldigen einzuſtellen. Dieſes Verhalten
hat aber noch weſentlich weiter geſteckte Ziele. Es richtet
ſich gegen die führenden Perſönlichkeitender Reichswehr, die unter allen Umſtändenzur Strecke gebracht werden ſollen, weil man
ſie als ein Hindernis auf dem Wege zu einer zweiten deut
ſchen Revolution anſieht. Daß man in den Kreiſen der
Linksparteien dieſes unſaubere Spiel zu einem Verſuch
benutzt „möglichſt viele Rechtspolitiker, die irgendwie mit
Angehörigen der Schwarzen Reichswehr Beziehungen ge
habt haben, anzuprangern, darf gegenüber dem Hauptziel
der Fememordhetze nur als ein Nebengeſchäft der
roten Drahtzieher betrachtet werden. Nun bedeuten
allerdings die bisherigen Ergebniſſe des Preußiſchen Feme-
mord-Unterſuchungsausſchuſſes nichts wie einen ein-
zigen großen Hereinfall, was jenes Nebengeſchäft
angeht. Jmmerhin aber ſorgt die geriſſene Taktik des Ge-
noſſen Kuttner als Berichterſtatter des Ausſchuſſes plan
mäßig dafür, daß in breiteſten Volksſchichten der Eindruck
hervorgerufen wird, als ſei die Schwarze Reichswehr eine
höchſt üble und verbrecheriſche Angelegenheit nationaler
Politiker geweſen und als ſeien die ſogenannten Fememorde
auf das Schuldkonto dieſer nationalen Politiker zu ſchreiben

Leider ſind den Volksmaſſen die Zuſammenhänge dieſer
Fememord-Kuliſſenſchieberei keineswegs klar, ſonſt würden
fie ſich nämlich mit Ekel abwenden von einer politiſchen
Geſellſchaft, die eine Verhetzungs arbeit betreibt mit!
einem Material, das ſie viel beſſer kennt, als ſie nach außen
hin in Erſcheinung treten läßt, ja, die ihr ſehr wohl be-
kannten Tatſachen geradezu auf den Kopf ſtellt.

Unter dieſen Umſtänden wird es zur Pflicht der
nationalen Preſſe, dem Wiſſen der Oeffentlichkeit
etwas nachzuhelfen, damit Sozialdemokratie und der linke
Flügel des Zentrums im Jntereſſe des Vaterlandes ver-
anlaßt werden, mit Rückſicht auf Perſönlichkeiten aus ihren
eigenen Reihen nicht unaufhörlich in Dingen herumzu-
wühlen „die beſſer dem Auslande ſoweit wie möglich ver-
ſchwiegen worden wären. Bisher haben wir aus Gründen
der Staatsraiſon Zurückhaltung geübt. Die Pflicht,
weiterhin zu ſchweigen, iſt aber entfallen,
ſeitdem die Berliner Linkspreſſe, an der Spitze „Die Welt-
bühne“ des Herrn Siegfried Jacobſohn, den Franzoſen
und überhaupt dem Auslande in den jüngſten Wochen unge-
ſchoren die letzten Reſte ehemaliger militäriſcher Geheim-
niſſe unſeres gequälten Vaterlandes verraten Hat.

Was war die „Schwarze Reichswehr“? Es waren militäri-
ſche Formationen, beſtehend aus vaterländiſch geſinnten
jungen Männern, geſchaffen aus der Not der Zeit. Daß
unter den Tauſenden hier und da mal ein räudiges Schaf
war, wird von niemanden beſtritten werden, der ſich je
mals Gedanken über das Weſen eines militäriſchen Krüm-
per-Syſtems gemacht hat. Ebenſo klar iſt aber auch, daß
in einem ſolchen Krümper-Syſtem, deſſen Vorhandenſein
wenn irgend möglich dem Auslande verborgen bleiben ſoll,
der Schutz gegen Verrat nicht mit den Mitteln einer

jSchwarze Reichswehr verraten haben.

machten. Herr Spiecker, der dem Zentrum angehörige
ehemaglige Reichspreſſechef, über deſſen Tätigkeit in Breslau Ei aAu

e 2 i zeilt, der gen de abgeſetztenanläßlich ver sberſchleſiſchen Kämpfe wir bei Gelegenheit Zett, der gege n aogejetz
noch in einem anderen Zuſammenhange ſprechen werden,
weiß gleichfalls genng von dieſen Dingen.

Für Herrn Dr. Wirth ſoll dieſe Feſtſtellung ganz gewiß
kein Vorwurf ſein. Jm Gegenteil, wir freuen uns, daß es
auch für ihn eine Zeit gab, wo er vaterländiſche Notwen
digkeiten erkannte und ihnen Rechnung trug. Tatſächlich
genoß er in den Kreiſen der älteren Offiziere in der
Schwarzen Reichswehr denn auch ein ziemlich großes
Anſehen. Unſere Feſtſtellung ſoll vielmehr folgendem
dienen: Wäre unſer öffentliches Leben nicht ſo maßlos
vergiftet, auf politiſche Lüge und Demagogie aufgebaut,
dann müßten ſich gerade die linksſtehenden Zentrumskreiſe
hüten, Leute öffentlich anzuprangern, nur weil ſie politiſch
rechts ſtehen, obwohl ihnen nicht mehr vorgeworfen werden
kann, als daß ſie, was die Schwarze Reichswehr angeht,
anf den von Dr. Wirth gewieſenen Bahnengewandelt ſind.

Und ſchließlich, auch das ſollten die Fememord-Hetzer
nicht vergeſſen: Unmöglich iſt es doch nicht, daß der Be
ſtand der Republik noch einmal von der Reichswehr und von
einer Schwarzen Reichswehr gerettet werden muß, die zu
gegebener Zeit neu zu ſchaffen niemand dem deutſchen Volke
mehr erſchwert hat als die Linkzpolitiler, die die ehemalige

d c d qd—
Rielenprozeſſe,

Das Zeitmaß unſerer deutſchen Kriminalprozeſſe ſcheint
ſtetig zu wachſen. Vor einem halben Jahrhunderte las man
noch mit einiger Verwunderung, daß z. B. in dem engli-
ſchen Tichborne- Prozeß allein das Plaidoyer des Verteidi-
gers drei Wochen in Anſpruch genommen hatte. Heut-
werden die Zeitungsleſer von vornherein darauf vorbe-
reitet, daß der Lützow- Prozeß mindeſtens die Faſtenzeit
überdauern werde. Jm vorliegenden Falle ſcheint ein
Mangel an Konzentrationsfähigkeit des Staatsanwaltes auf
das Wichtigſte die Hauptſchuld zu tragen. Zum mindeſten
muß er das Material ungeſchickt gruppiert haben, wenn
der angebliche Hauptbelaſtungszeuge erſt auf einem Ter-
min, der in der vierten Woche liegt, beſtellt iſt; während
zu Anfang zahlreiche Zeugen vernommen wurden, die kaum
Belaſtendes ausſagen konnten. Durch dieſes Verfahren wird
ein Eindruck in der Oeffentlichkeit erzeugt, der den Ab-
ſichten der Staatsanwaltſchaft wenig günſtig iſt. Und Ein-
drücke der Oeffentlichkeit wirken doch nun einmal auf
das Urteil der Richter zurück. Das wird bei deren beſtem
Willen zur Unabhängigkeit ſchwer zu vermeiden ſein. Ab-
geſchwächt wird ſolcher Einfluß freilich wieder durch die
Langeweile, die ſolche Rieſenprozeſſe mit den ermüdenden

tiſchen Senſationsprozeſſe moderner Prägung noch nicht.
Einer der erſten war, auf dem Höhepunkte der Bismarck-

Pariſer Botſchafter Grafen
Arnim wegen Zurübehaltung von Akten angeſtrengte, übri-
gens auch noch vor Berufsrichtern verhandelte. Jn den
letzten Jahrzehnten vor der Revolution erregten vielleicht
das meiſte Aufſehen die gerichtlichen Verhandlungen, die
ſich an die Namen Fürſt Eulenburg und Harden knüpften,
und, obwohl ſie ſich zunächſt auf das Privatleben des
Erſtgenannten bezogen, doch auf ſtarkem politiſchen Hin-
tergrunde abſpielten. Der Fall Eulenburg erinnerte in

ſeinen Umſtänden an den unpolitiſchen, aber in hohem Grade
ſenſationellen Kriminalprozeß der ſechziger Jahre gegen
einen ehemaligen Offizier von Zaſtrow, den die einſchlä-
gige ſexualpathologiſche Literatur mit Vorliebe ausge-
ſchlachtet hat. Die Frage, ob über Gegenſtände dieſer Art
Verhandlungen in voller oder nur beſchränkter Oeffent-
lichkeit oder unter derem völligen Ausſchluß ſtattzufinden
haben, wird immer umſtritten bleiben und je nach dem
perſönlichen Takte der Beurteiler verſchieden beantwortet

werden. J.Gefährdung der deutſchen
Penſions-Geſetzgebung.

Wiederholt waren in den früher feindlichen Ländern,
die zum Teil ähnliche Einrichtungen nicht kennen, Stimmen
gegen die deutſche Penſions- Geſetzgebung laut geworden;
ebenſo hatte der Bericht des Sachverſtändigenausſchuſſes
zum Dawes- Gutachten bemängelt, daß in Deutſchland die
Penſionäre aus Gehaltsaufbeſſerungen für die aktiven Be
amten ebenfalls Vorteile ziehen. Dieſe Angriffe werden
nunmehr in Amerika mit beſonderem Nachdruck erneut
aufgenommen. Der Vizepräſident der Banker-Truſt-Com-
pany, Kent, der in engſter Verbindung mit dem deutſchen
Generalagenten Gilbert ſteht, hat in einer Rede auf die
außerordentliche Höhe der für ſoziale Zwecke und beſon-
ders für Penſionen im deutſchen Reichshaushalt einge-
ſetzten Ausgaben hingewieſen: er bezeichnet die Höhe- der
für Zivilperſonen ausgeworfenen Summe von 500 Milli-
onen als einen „entſetzlichen“ (tremendous) W r
Insbeſondere kritiſiert er die Tatſache, daß die Deutſche
Reichsbahn 400 Millionen Goldmark als Penſion an die-
jenigen Beamten zahlen müßte, die beim Perſonalabbau
entlaſſen wurden, ſo daß hier alſo auch ein deutlicher An-
griff gegen die Bezahlung der Wartegeldempfänger zu
finden iſt. Die Kritik Kents gewinnt eine beſondere Be-
deutung im Zuſammenhang mit den von uns bereits ge-
kennzeichneten Beſtrebungen der Deutſchen Reichsbahn, ihren
Penſionsfonds durch Maßnahmen gegen Penſionäre und
Wartegeldempfänger r ſie eröffnet ferner keinegünſtigen Anſichten für die Behandlung, die Penſionäre
und Wartegeid im änget bei der bevorſtehenden äh
neuregelung finden dürften. ür den eingeweihten
obachter zeichnen ſich jedenfalls hier Gefahren ab, die
die äußerſte Aufmerkſamkeit der beteiligten Kreiſe und be
ſonders auch der Beamtenorganiſationen für die nächſte

ſtehenden Armee ausgeübt werden kann. Für den, der Wiederholungen der ähnlichen Fälle ſchließlich auslöſen.
Zeit erforderlich machen.
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Jdioten.

Ein Statiſtiker ſchreibt in den „Münchener Neueſten
Nachrchten“: „Die Zahl der Jdioten in Deutſchland iſt mit
rund 75 000 anzunehmen; nur der dritte Teil von ihnen
iſt in Anſtalten untergebracht.“ Daß ein Statiſtiker dies
chreiben darf, beweiſt die große Freiheit der öffentlichen

einung in Deutſchland.
Mannag.

Auf der Jahrhundert- Ausſtellung in Philadelphia will
ein findiger Amerikaner den Tempel Salomos erbauen Lä
laſſen und in deſſen Umgebung wahre Manna“ vom

immel regnen laſſen. Wenn es für Amerikaner „wahre
anna“ ſein ſoll, wird er mit den Prohibitionsbehörden

in Kolliſion kommen.
2

Aus den Münchener „fliegenden Blättern.“
Mutterſtolz.

„Spielen meine beiden Jungen nicht flott vierhändig?“
„Koloſſal! Beſonders der Jüngere, der iſt immer drei

Takte vor!“
Geduldſpiel.

„Ja, mei' Alte
2 2l

Münchener Jugend.
Wahres Geſchichtchen.

Ein Herr, dem man es anſah, daß er gerade vom griere
kam, ſtieg in eine beſetzte Straßenbahn, klemmte ſich aber
trotzdem auf einen kleinen Platz zwiſchen zwei Damen, diewenig entzückt von dieſer Enge zu fein ſchienen. Sich freund

lich lächelnd zu der einen Dame wendend ſagte er: „Gedul-
dige Schafe gehen viele in einen Stall“, worauf die Dame
rompt erwiderte: „O ja, beſonders, wenn ſie gerade ge
choren ſind.“

Hausmittel.
„Gnädige Frau, Jhr Mann hat die Krankheit überſtanden,

n er ſchwitzt; wie haben Sie das nur gemacht?“
„Mei, iPelzmantel auf die Decke gelegt.“

Geeignet.

Ein Herr kam unerwartet nach Hauſe. Als er in das
Zimmer trat fand er ſeinen Diener breit und bequem
im Fauteuil liegen. „Jch glaube gar“, herrſchte er den
Diener an, „du meinſt, du ſeieſt der Herr. Dumm genug
wärſt du dazu.“

Liebe Jngend.
Bei einem der letzten Bälle in der Schwabinger Brauerei

belauſchte ich folgendes „Ballgeſpräch“:
Der ſchüchterne Herr, zu ſeinem Francaiſevisavis-

Herrn „Jch meine, das Tragen der Damen auf den Händen
unterlaſſen wir, nicht wahr?“

Der andere Herr: „So, haben Sie auch einen Bruch?“
Wahres Geſchichtchen-

Jn einer Vorſtadtſtraße umringen ein Dutzend Buben
einen kleinen frierenden Pinſcher, der ſich verlaufen hat.

Eine mitleidige Frau nimmt das Hunderl auf den Arm
und entfernt ſich mit ihm. Kaum iſt ſie einige Schritte
weiter, da ruft ein halbwüchſiger Bengel ſeinem Kame-
raden zu:

„Du dummer Kerl, warum hoſt'n denn du net mit-
gnomma, jetzt frißt'n ſie!“

Der gewählte Ausdruck.
Dame zu Frau Neureich: „Ach, Sie glauben gar nicht,

was mein Mann für ein Gelüſte nach Käſe hat.“
Frau Neureich: „Das kann ich von meinem nicht ſagen,

bei dem iſt es mehr die Fleiſchesluſt.“
Die Lügenprobe.

Profeſſor: Jch werde heute über das Lügen ſprechen.
Wieviele unter Jhnen haben das 25. Kapitel unſeres
Textes geleſen

einahe alle Studenten erheben die Hände.
Profeſſor: Gut. Sie ſind meine richtigen Hörer. Es

gibt gar kein 25. Kapitel.

Das Koſtüm.
Auch Lya nahm um zwölf Uhr bei der allgemeinen

Demaskierung das ſchmale ſchwarze Band mit den zwei
Augenſchlitzen ab. Bei einem Maskenfeſt iſt alles unbe
rechenbar und ſo geſchah es, daß Enzio, der ihr angetraute
Mann, in dieſem Augenblicke gerade neben ihr ſtand. Ehe
der Feſttrubel ihn fortriß, konnte er ihr tiefbeſorgt
n noch zuraunen: „Um Gotteswillen, Lya, zieh das

ing wieder an. Du wirſt dich ſonſt auf den Tod erkälten.“
Eheliches.

„Emmi, der Maier, mit dem du ja auch einmal verlobt
warſt, hat geſtern ſeine Frau wegen Untreue erſchoſſen!“rEntſegrs wie gut, daß ich dich genommen habe!“

Das gute Kind.
o die Mutter: „Aber Fritzl, warum weinſt du denn

arg?“
Antwortet der Kleine: „Weil huhu der Maxlg'ſtolpert iſt und huhu hing'fall'n iſt.“ e

h et T „Biſt Kind, e weicherziges. er au, er wird ſi on nicht vielgetan hen der Maxl.“ v 4 wrs
„Huhuhu er hat ſich auch nicht viel getan.“
„Na ſiehſt, da brauchſt du doch nicht ſo zu weinen!“
e t tigt huhuhu de ſo viel weh!“
„Na ſchau, Fritzl, wenn es dem Marxl nicht ſo we tanhat, ſo brauchſt du doch aus Mitleid nicht ſo weinen 2 w

3 wein ja auch nicht darum. Aber der Mann, derda eigeſtanden iſt, wie der Maxl hing'fallen iſt und mitan-
geſeh'n hat, wie er geſtolpert iſt, der hat mir eine 'runter-
g'haut und g'ſagt: „Du Miſtbua! J werd' dir geb:n! An
andern a Füaßl ſtell'n

hab' ihm die Rechnung von meinem neuen

„Er“ weiß es beeſſer.
rn gnädige Frau, wann erwarten Sie denn Jhr

y2“
„Wir hoffen zu Frühlingsanfang.“
„Dann werden Jhnen alſo die erſten Schwalben Jhr

Kindlein bringen.“
Hänschen: „Nee, lieber Onkel, die ſchaffen's nicht. Da

gehört ſchon ein richtiger Storch her.“
Furchtbar.

„Wa iſt da oben bei Krauſes für ein entſetzlicher
rm?“
„Jch glaube, die ſchlagen ſich ſchon jetzt die Sommerreiſe

aus dem Kopf!“
2 2

7

Kindermund.
Mein elfjähriger Junge kommt vom Spielen mit ſeinem

Kameraden heim und ſingt mir als Neueſtes das Lied
vom Storch vor: „Der Klapperſtorch, der Klapperſtorch, ein
ganz verrücktes Vieh, bei manchen kommt er viel zu früh,
und manchmal kommt er nie.“ Und anſchließend ſagt er:
„Mutti, ich kann noch ein paar ſolche Lieder. Wenn ich noch
ein bißchen älter bin, ſinge ich dir die auch noch vor.“

Helenchen iſt zu Beſuch bei der Tante. Sie geht auf's
Kloſett, worin ſich vorher der kleine Vetter Eugen längere
Zeit aufgehalten hat. Die Tante ruft ihr nach: „Muß
ich dir das Höschen aufmachen?“ Es kommt die prompte
Antwort: „Nein, aber das Fenſter!!“

7

An einem der letzten Tage betrachtete mein fünfeinhalb-
jähriges Bübchen die eiligſt dahinjagenden Wolken. Plötz-
lich ruft es ſeinen großen Bruder mit den Worten:

„Hans, komm raſch, der Himmel fährt fort, vielleicht
ſehen wir noch die Frau Holle oder den lieben Gott.“

4

2

Aus verſchiedenen Quellen.
Geſpräch auf der Polizeiwache.

Der Wachtmeiſter: „Alſo, da will ich mal aufſchreiben.
Sie haben Jhre goldene Brille in der Elektriſchen Nr. 55
verloren. Vorher waren Sie im Kaufhaus und im Zentral-
u War die Brille ſo wie die, die Sie auf der Stirn
ragen?“

ie Dame: „Ach Herrjeh da iſt ſie, vielen Dank,
dann kann ich ja gehen.“

Nichts Erunſtliches.
„Woran iſt denn dein Vater geſtorben?“ fragt der Arzt

den kleinen Jungen.
„Jch weiß es nicht, Herr Doktor,“ antwortet dieſer be-

kümmert. „Aber es war nichts Ernſtliches!“
Hat er

Sie: „Aber nicht doch, Georg, du darfſt mich nicht
küſſen. Vater hat geſagt, er würde den erſten Mann, der
mich küßt, umbringen.“

Er: „Na hat er?“
Das Höchſte.

„Liebſt du mich auch wirklich?“
blict ſchwöre es dir bei dem Mond, der auf uns herab

„Nein, ſchwöre es mir bei etwas Ernſterem, bei etwas,
ohne daß du nicht leben könnteſt.“

„Gut, ſo ſchwöre ich es dir bei Monats-
gehalt.“

Wechſelrechte.

Er: „Schon wieder eine Rechnung! Denkſt du denn, ich
bin aus Hundertmarkſcheinen gemacht.“

Sie: „Jch wünſchte, du wärſt's, dann würde ich dich
wechſeln.

Wahrſcheinlich.
Jn der Kunſtausſtellung ſtehen die Leute vor einem Bild

und ſchütteln den Kopf.
„Warum hat man ſo ein häßliches Bild aufgehängt?“

fragte einer.
„Vielleicht hat man den Maler nicht erwiſcht.“

Richtig.

Lehrer: „Was iſt eine Jnſel?“
Schüler: „Eine Jnſel iſt, wo man bloß mit dem Kahn

hinkommen kann.“
Rur dann!

Auf dem Ozeandampfer fagt eine
Matroſen:

„Haben Sie niemals Heimweh?“
och,“ ſagt der Mann, „manchmal, wenn ich daheim

bin
Doch etwas.

Geſtern habe ich der Grete einen Heiratsantrag gemacht.“
„Wirklich und was hat ſie geſagt?“
„Sie könnte mich nicht heiraten, aber ſie müßte zugeben,

daß ich einen ausgezeichneten Geſchmack hätte.“
Höflichdeit.

„Vater, was iſt eigentlich Höflichkeit?“
„Höflichkeit, mein Sohn, iſt die Kunſt, andere Leute

nicht merken zu laſſen, was du von ihnen denkſt.“
Arbeitseifer.

„Weshalb ſind Sie verurteilt worden, lieber Mann?“
„Weil ich mir etwas Heimarbeit mit nach Hauſe ge

nommen habe.“
„Was ſind Sie denn von Beruf?“
„Diamantenſchleifer.“9

Die rückſichtsloſe Hausfrau
Hausherr, berauſcht heimkommend, zur zandenden Frau

u ſeiner Verteidigung: „Wann i oan Rauſch hoambring',
ös merkſt ſofort, aber wann i van Durſt hab', dös merkſt

halt nie!“
Jutereſſant.

„Denk' dir, hier ſteht in der Zeitung, daß eine Frau
geſtern beim Jnventurausverkauf im Gedränge togedrückt
worden iſt.“

„Schrecklich ſagt die Zeitung nicht, wo der Jnventur-
ausverkfauf iſt?“

meinem

Frau zu einem

Unbelehrbar, m
Ein Rekrut wurde während der Urlaubszeit zum Poſten-

ſtehen beſtimmt; es war dies das erſtemal, denn wegen
mangelnder Intelligenz war er bisher von dieſem Dienſt
verſchont geblieben. Ein Steuerbeamter hat in der Kaſerne
u tun und iſt nicht wenig erſtaunt, als er von dem
oſten mit militäriſchen Ehren empfangen wird. Erſt

hält er das für einen unpaſſenden Scherz, ſieht aber dann,
wes Geiſtes Kind ſein Gegenüber iſt. Wohlwollend klärt
er ihn über ſeinen Jrrtum auf. Bald darauf kommt der
Major und iſt nun ſeinerſeits erſtaunt, aber nicht über die
Ehrenbezeugung, ſondern über die Gemütsruhe des Poſtens,
der nicht im geringſten Miene macht, in ſeinem Schlender-
ſchritt einzuhalten. Der Major ſtellt ihn alſo zur Rede:
„Wiſſen Sie nicht, was Sie zu tun haben, wenn ein hoher
Vorgeſetzter an Jhnen vorbeikommt?“ Doch der Rekrut
winkt höhniſch ab und ſagt: „Macht'ch nur 'nein, Eich
Brider genn ich nu ſchon. Du biſt voch bloß eener von der
Steier!“

Genierlich.

„Aber Minna, haben Sie denn nicht gehört, daß der
Milchmann ſchon dreimal geklingelt hat?“

„Ach, gnädige Frau, mit dem habe ich mich doch neu
lich verkracht. Wollen Sie nicht mal aufmachen?“

Wie die Alten ſungen.
Gretel iſt krank und liegt im Bett. Die Mutter kommt

und ſagt: „Gretel, der Doktor wird dich gleich beſuchen.“
Gretel: „Ach, Mama, ich fühle mich zu ſchlecht, um Be

ſuch zu empfangen.“

Literatur.
„Jmmer, wenn ich dich beſuche, lieſt du Klopſtocks Gedichte.

Die ſind doch ſchrecklich langweilig.“
gleg aber der grüne Einband paßt ſo gut zu meinem

7 2
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Dom Ausland
Schlagfertig.

Prinzipal (zum Buchhalter): „Was für eine Art iſt
denn das, bei Jhrer Arbeit zu pfeifen?“ Buchhalter
„Seien Sie froh, daß ich bei dem miſerablen Gehalt noch ſo

vergnügt bin.“ („Anſwers.“)Frauenrechtlerinnen.
Geplagter Ehemann: „Jmmer verlangen die Frauen neue
Rechte. Jch weiß gar nicht, warum. Meine Frau tyranniſiert
mich, die Tochter tyranniſiert uns beide und die Köchin
tyranniſiert das ganze Haus. Was wollen ſie denn noch

mehr?“ („London Opinion.“)
Kindliche Logik.

Es gibt mittags zu Tiſch Pökelfleiſch, das recht ſcharf
geſalzen iſt. Der kleine Hans will natürlich auch koſten,
aber er ſchluckt ſeinen Biſſen nur mit Ueberwindung hin-
unter. Dann in vorwurfsvollem Tone: „Aber das Schwein
hat viel Salz gefreſſen.“ („Corriere della Sera,“)

Gut gegeben.
Ein junger Mann vom Lande, der einen geſegneten

Appetit beſaß, konnte ſich an dem mageren Eſſen ſeiner
Hauswirtin nicht ſättigen. Eines Morgens, nachdem er den
Abend vorher ſehr ſpät nach Hauſe gekommen war, ſagte
die Wirtin ärgerlich, er möge doch immer früher heim-
kommen, weil ſie ſeine wegen aufſtehen müſſe, um ihn here nun
zulaſſen. „Das iſt nicht nötig,“ hielt er ihr entgegen,
„denn wenn Sie mir weiterhin ſo wenig zu eſſen geben,
kann ich bald durchs Schlüſſelloch herein.,

(„Tit-Bits.“)
Der Grübler.

Ein Europäer fragt einen Neger, woher es käme, daß
Weiße ſo oft, Neger hingegen niemals Selbſtmord verübten.
„Das iſt ſo,“ erklärte der Schwarze, „wenn weiße Leute
Sorgen haben, grübeln ſie ſo lange darüber, bis ſie nicht
mehr denken können und dann nehmen ſie ſich das Leben.
Wir grübeln auch, aber Sie wiſſen, wenn ein Neger lange
über etwas nachdenkt, ſchläft er dabei ein.“

(„Sife.“)
Das Schlimmere.

Was kann es Schlimmeres geben als einen Mann zu
küſſen, den man nicht kennt!

Nun, einen Mann zu kennen, den man nicht geküßt hat.
(„Denver Parrakeet.

Die Hand.
Herr (zu einer Dame): „Sie haben eine reizende kleine

Hand.“ Dame (kokett): „Finden Sie? Und ſie iſt auch noch
frei.“ („Haag'ſche Courant.“)

Unglücklich.

„Jch bin ſo unglücklich,“ klagte die junge Frau ihrer
Schweſter. „Mein Mann geht oft abends fort, und öch
weiß nicht, wohin er geht. Gräm' dich nicht darüber,
entgegnete die Schweſter, die ſchon länger verheiratet war,
„denn wenn du teſte wo er iſt, würdeſt du vielleicht
noch viel unglücklicher ſein.“ („Answers.“)

Das Vergnügen.
Ein Turiner Kaufmann ſchrieb in ſeinem Teſtament:

„Meinem Sohne hinterlaſſe ich das Vergnügen, ſich feinen
Lebensunterhalt ſelbſt zu verdienen. Fünfundzwanzig Jahre
at er geglaubt, dies Vergnügen ſtände nur mir zu. Jetzt
ann es auch genießen. (Jl Motto per ridere

Sichere Probe.
Herr (im Laden): „Jch kaufte dieſen Schirm als beſte

Ware bei Jhnen, entdeckte aber, daß es ein ganz ordinäreriſt.“ „Weshalb denn?“ „Weil ich ihn geſtern abend
aus Verſehen im Klub ſtehen ließ und heute morgen war
er noch da.“ („London Opinion“

Unbeabſichtigte Wirkung.
Eine Mutter, die ihre Kinder nur mit liebevollen Er

mahnungen erziehen wollte, ſagte zu ihrem Töchterchen:
„Wenn du ungezogen biſt, wirſt du mich ſo betrüben,
daß ich krank werde. Da muß der Doktor kommen und
vielleicht werde ich dann ſterben und man fährt mich J
den Friedhof.“ Die Kleine hatte mit ernſtem e
chen zugehört, aber bei den letzten Worten leuchteten ihre
Augen auf und die Arme um den Hals der Mutter
chlingend, ſagte ſie bittend: „Darf ich dann neben dem

utſcher ſitzen („Tit-Bits“d

re



Das Nndelkäiſſen.
Ein Märchen von Gertrud Brehme-Opladen.

Es war einmal ein König, der war ein ſehr frommer
Mann. Er ging nicht nur ſelbſt jeden Sonntag zum Gottes
dienſt in die Schloßkirche ſondern er hielt auch darauf,daß ſein ganzes Haus und Geſinde ſich ſtets pünktlich dazu
einfand nicht zuletzt auch ſeine ſchöne Tochter Jrmelin.
Die hätte wohl die Kirche manchmal gern geſchwänzt.
Junges Volk ſteht noch zu weit vom Grabesrande, als
daß es glauben ſollte, das Frommſein ſchon recht nötig zu
haben. Beſonders an ſchönen Sommertagen, wenn die Sonne
durch die hohen Kirchenfenſter ſchien und bunte Lichter und
Kringel auf die Glatze des Predigers warf und dann wohl
gar noch von draußen her das Jubeln der Lerchen in
die frommen Geſänge tönte da ſpürte ſie gar große Luſt,
ſich ins blühende Gras zu werfen, anſtatt ſo fein ehrſam
in dem geſchnitzten Geſtühle zu ſitzen. Aller Augen ruhten
auf ihr, und das war ihr unheimlich.

„Prinzeſſin,“ ſagte eines Tages der Haushofmeiſter zu
ihr, „es iſt nicht ſchicklich, daß Jhr laut gähnt, wenn der
Geiſtliche erklärt, wir wären alleſamt arge Sünder und
müßten Buße tun. Von ſo etwas wird das Geſinde an
geſteckt. Sie haben alle die Schnupftücher gezogen, um
ihre geöffneten Mäuler dahinter zu verbergen. Ein Page
aber hat ſogar voor ſich hin gelacht, und ich weiß doch,
daß es gerade ihm ſehr not täte, Einkehr bei ſich ſelbſt zu
halten.“ Darauf hatte der Haushofmeiſter drei Verbeugun-
gen gemacht und war gegangen.Jrmelin aber zog ein Mäulchen, denn ſie war ebenſo
trotzig und eigenwillig wie ſchön. Sie ſetzte ſich ſo heftig
auf ihren erhöhten Seſſel am Fenſter, daß ein ſchmerzliches
Aechzen durch die goldnen Löwenleiber ging, die ihn trugen.
Dann nahm ſie ihre kleine ſilberne Schere aus dem Näh-
körbchen, und aus lauter Wut zerſchnitt ſie das purpurne
Nadelbuch, das ihr der König zum Namenstage geſchenkt
hatte, in viele kleine Stückchen. „Das Nadeltuch iſt ſo
ewöhnlich,“ ſagte ſie dabei vor ſich hin. „Die Tochter des
aushofmeiſters hat das gleiche eine Prinzeſſin aber

ſoll alles feiner und ſchöner haben als ihre Untertanen.
Meine Baſe, die Prinzeſſin von Pfefferland, hat rin
z in das ſie ihre Nadeln hineinſteckt. Es iſt eine
Sonnenblume aus Sammet, mit Daunen geſtopft, und

Jch möchte auch ein Nadelkiſſen!“
„Jch möchte e auch ein

und ſie war ſo
en nicht bemerkte,

hat zehn Taler gekoſtet.
Und ſie begann bitterlich zu weinen.
Nadelkiſſen,“ ſeufzte ſie immer wieder,
pertieft in ihren Schmerz, daß ſie den Pag
)er zur Tür hereingekommen war.
Er war vom Könige geſchickt, um Jrmelin zu fragen,
b ſie ihres Vaters Tabaksdoſe nicht geſehen habe. Aber als
r die Prinzeſſin ſo traurig. fand, das ſüße Geſichtchen
m beide Hände vergraben, da dauerte ſie ihn gar ſehr, und
r legte die Hand ans Ohr, um zu verſtehen, was ſie
)or ſich hinſagte. „Jch will auch ein Nadelkiſſen,“ tönte
w aus dem goldenen Thronſeſſel, „aber es muß noch ſchöner
ind koſtbarer ſein, als die ſamtne Sonnenblume der Prin-
eſſin von Pfefferland!“

kein Herz

und wagte ſchüchtern das weiche Ding zu ſtveicheln.

Sammlung.

Füße.ſ. Früher hatte es, wenn er ſie anſah, in ſeiner Bruſt ſo

Der Page ſtand noch ein Weilchen. Seine Blicke raten

ihr ſchwarzes Gelock und die winzigen Füße in den gold
geſtickten Pantöffelchen. Dann ging er z ans eleiſe wieder

aus dem Saal und zum Könige.„Majeſtät,“ ſagte er und beugte das rechte Knie zur
Erde, „hochdero Tochter haben die Doſe nicht geſehen.“
Sie wird ſie wohl auch wirklich nicht geſehen haben, dachte
er dabei, al o iſt es keine Lüge und wenn auch für
ſie kann ich ſchon einmal ſündigen! Dabei vergaß er ganz,
daß er immer noch auf einem Knie ruhte und der König
ihm ſchon zweimal gewinkt hatte, er ſolle ſich erheben.

Plötzlich ſprang er auf und lief hinaus.
Die Majeſtät ſchüttelte den Kopf.
Draußen im Schloßpark ſetzte ſich der blonde Burſche auf

eine Marmorbank „die zwiſchen Roſenhecken ſtand. Er ſpielte
mit ſeinem Dolche und dabe idachte er an die ſchwarzen
Locken und die kleinen Füße Jrmelins.

„Ein Nadelkiſſen muß ſie haben,“ ſagte er auf einmal
ganz lTaut, „ſchöner und koſtbarer als das der Prinzeſſin
von Pfefferland.“

Und es kam ihm ein Gedanke: er zog ſeinen Dolch aus
der Scheide und ſchnitt ſich die Bruſt auf. Das tat zwar
ſehr wah, aber er dachte an Jrmelin und verbiß den
Schmerz. Nun nahm er aus der Bruſt ein Etwas heraus,
das glühte hellrot, viel leuchtender als ſein purpurnes
Wams. Als er mit dem Zeigefinger vorſichtig darüber-
fuhr, fühlte er, daß es weicher war als die ſamtenen
Blätter der Roſe, die ihm im Gürtel ſteckte.

Seine Bruſt aber ſchloß ſich wieder, und er zog ſein
Wams über die Narbe damit niemand ahne, daß da drinnen

mehr ſchlüge.
Am Abend ſchlich er heimlich in den Wöhnſaal der

Prinzeſſin. Da ſtand ihr goldener Seſſel vor dem Räh-
tiſchchen aus Roſenholz, und da lagen auch noch die Fetzen
des Nadelbuches. Die Nadeln aber waren über den zEſtrich
verſtreut.

Er hob ſie alle vom Boden auf und ſteckte ſie in ſein
Herz. Das gab jedesmal einen tiefen Stich, aber er fühlte
nichts davon, denn es lag ja nicht mehr in ſeiner Bruſt.
Er legte es neben die ſilberne Schere und ſchlich davon.

Der nächſte Tag war ein Sonnag. Als da die Prin
zeſſin morgens ihr goldenes Brokatkleid anziehen wollte,
um darin zur Kirche zu gehen, o weh, da war ein Rißdarin. Jhn 'nähen zu laſſen, dazu war nicht mehr Zeit.
Sie lief alſo flugs an ihr Nähtifchchen, um ihn zuzuſtecken.Als ſie aber das rote Herz da liegen ſah, blieb ſie wie ver
zaubert ſtehen. „Wie ſchön!“ flüſterte ſie endlich entzückt

„Wie
ſchön!“

Jn der Kirche hatte ſie heute wieder keine rechte
Sie mußte immerzu an das Nadelkiſſen denken,

und ihre Blicke wanderten unruhig die hölzerne Galerie
entlang, dorthin, wo der blonde Page ſaß. Der ſah Jr
melin die ganze Kirchzeit über an, und er fand, daßtihre
ihre Augen noch ſchöner wären ciks ihr Haar und ihre

Aber es ging ihm fektſam, er vermifßte etwas.



wird geraſfk und gepocht, und es war ihm davon heiß
pfe geſtiegen. Heute aber blieb es ſtill in ſihm, und daszuawehee er kein Herz mehr in der Bruſt hatte.

Am Nachmittage ließ ihn die Prinzeſſin zu ſich be
fehlen. „Halte einmal eine Umfrage,“ ſagte ſie zu ihm,
„wer mir wohl dies herzige Nadelkiſſen geſchenkt haben
kann. Er hat mir damit eine ſehr große Freude gemacht!“

Da lächelte der Page ein Weilchen ſtumm vor ſich hin.
Dann ſchlug er ſeine blauen Augen voll zur Prinzeſſin
auf und ſagte in tiefſter Devotion: „Prinzeſſin, das Nadel-
kiſſen ſtammt von mir ich habe Euch mein Herz geſchenkt!“

Da war's ihr, als ginge ein elektriſcher Schlag durch
ihren Körper. Da man aber damals noch nichts von Elek
trizität verſtand, ſo ſuchte ſie eine andere Löſung, und ſie
fand ſie auch. „Jch liebe Dich!“ rief ſie und ſtieg von
ihrem Thronſeſſel herunter, um dem Paggen an die Bruſt
zu ſtnken. Aber der trat einen Schritt zurück und ſagte:
„Als ich das Herz noch auf dem rechten Flecke hatte,
Prinzeſſin, da habe ich Euch auch geliebt. Doch ſchnitt ich
mir's für Euch aus der Bruſt, und dabei habe ich die
Liebe mit zerſchnitten. Auch paßt es nicht für einen ein-
fachen Pagen, eine Prinzeſſin zu küſſen. Jch darf Euch doch
nicht zu meiner Gemahlin machen. Wenn ich einmal
eine Frau nehme, dann ſoll es die Tochter des Haushof-

„meiſters werden. Sie kann Leberknödel kochen, die ſind
mein Lieblingsgericht, und außerdem iſt ſie beſcheiden; ſie iſt
mit ihrem purpurnen Nadelbuche zufrieden. So hoffe ich,
daß ſie auch mein Herz nicht vermiſſen wird. Ehefrauen
Lümmern ſich zum Glück ja ſelten um das Herz ihres
Gatten.“
Damit ging der Page aus dem Saal.

Der Halzhering.
Skizze von Brandt.

Szatmari Tiber war Schulmeiſter in Nagyrecze. Das iſt
ein gottverfluchtes Neſt in Peſter Komitat, wo die Schweine-
zucht blüht und die Sitten verkümmern. Darum hatte der
Alte ſeine liebe Not. Mit den Rangen dieſer Dörfler, die
ſich zwei Stunden im Umkreis in die Gehöfte verteilten,
war ſchlechterdings nichts anzufangen. Gute Worte und
Prügel hatten hier den nämlichen Effekt, das heißt keinen.
Magyaren, wenn nicht Zigeunerblut, rumorte in dieſen
Adern und war ſtündlich bereit, an Menſch oder Tier ſein
Mütchen zu kühlen. Das war Szatmari Tibers Kreuz,

denn er war ſelbſt aus anderem Holze geſchnitzt. War er
doch trotz ſeines für deutſche Lippen unmöglichen Namens
in Wien groß geworden, ſprach er doch beſſer deutſch als
ungariſch und lag doch die Patina dieſer weichſten unter
allen germaniſchen Städten auf ſeinem ganzen Sein.

Wie ſo oft im Leben leicht zu beeinfluſſender Söhne,
twar auch an ſeinem Schickſal die alte Mutter ſchuld. Denn
ſein angeborenes Talent für die Geige hätte ja genügt,
ihm in der muſikaliſchen Donauſtadt ſeine Exiſtenz zu
ſichern. Aber Klari, die Mutter, hatte nun einmal darauf
De anden. Der verſtorbene Vater war k. und k. Adjunkt
ei dem Statiſtiſchen Bureau geweſen und der junge Tiber
mußte auf das Seminar.

Klari kam aus Ungarn, zu allem Unglück juſt aus der
Vegend, in der ſich ihr Geſchick vollenden ſollte. War es
va weiter ein Wunder, daß ſie es voll Enthuſiasmus
ergriff, als der Direktor des Seminars eines ſchönen Tages,
nunmehr ſchon vor Jahrzehnten, dem Kandidaten Szatmacri
Tiber die Mitteilung machte, daß der Schulmeiſterpoſten in
Nagyrecze zu haben ſei!

Ade Wien! Ade die Träume, die noch immer im Ge-
heimen an einem der vielen Theater oder ſogar auch an
einem fafhionablen Kaffeehausorcheſter gehangen hatten!

Die reſolute Mutter, nicht etwa er ſelbſt, hatte damals
einen Strich unter Szatmari Tibers Lebensbilanz geſetzt.

Nagyrecze und ſeine unerzogenen Rangen ſeine Welt!
Siebenunddreißig Jahre waren darüber in's Land ge-

gangen. Tibers Haare lichteten ſich und die ſchwarzen
Locken, die einſt ſeine Schläfe umwallt, wurden grau. Aber
Klari, die ihm nicht nur dieſe Stellung verſchafft, ſondern
auch ängſtlich darüber gewacht hatte, daß er niemals zu
einer Frau wie ſie zu einer Schwiegertochter kam, war noch
immer auf den Beinen. Trotz des 85. Geburtstages, den ſie

ein dieſem März in voller Rüſtigkeit gefeiert hatte. Eine
Frau, die nicht unterzukriegen war!

Sie führte ihrem Tiber die Wirtſchaft und ſah nach
dem Rechten. Jn der einſtöckigen, aus Keller und drei
Räumen beſtehenden Hütte, die Tibers Amtwohnung war
und der Nagyreczes Einwohner die Bezeichnung „Lehrer-
haus“ verliehen hatten.

Das Schulgebäude lag weit ab. Tiber hatte alltäglich
zweimal einen gehörigen Weg. Der führte an den Laden
Huba Elemars vorüber, in dem es ſozuſagen alles vom
Pflug bis zur Nähnadel für Geld und gute Worte gab.

Huba war Frühaufſteher und kroch daher mit ſeinen
Hühnern in's Neſt. So kam es, daß Tiber ſeine Einkäufe
in der Frühe beſorgte, wenn er an dem Geſchäfte vorüber
kam, v in der Abendſtunde ſeines Rückweges war ſchon
geſperrt.

Viel kaufte er ja nicht. Huba Elemar hatte keinen
Grund, ihn zu ſeinen guten Kunden zu zählen, und das
kleine Päckchen, mit dem er ſeine und der Mutter minimale
Bedürfniſſe an Genüſſen befriedigte, verſchwand bequem
in der Seitentaſche ſeines Ueberrocks.

Hier blieb es während der Schulſtunden ſtecken und ſeit
Jahr und Tag ging Szatmari Tiber, ohne daß ſich eine
hein et um ſeinen Schatz gekümmert hätte, wieder
heim.

Klari hatte eine Schwäche. Zu den Kartoffeln, die Tiber
auf dem Acker neben dem „Lehrerhaus“ baute, mußte ſie
einen Salzhering haben. Und Huba Elemar führte dieſe
Fiſche in außerordentlicher Größe und prima Qualität. Es

war jedesmal ein Feſt für die Klari, wenn ſie in Tibers
Manteltaſche, wohl verwahrt in Pergamentpapier, einen
ſolchen Salzhering fand.

Jm Schulgebäude hatte Eltvös Etelka nach dem Rechten
zu ſehen, das heißt, ſie kehrte und wuſch den Fußboden auf.
Jhr unzertrennlicher Begleiter war ein ſchwarzer Kater und
man braucht nicht gerade Zoologe zu ſein, um zu wiſſen,
daß dieſe Tierſpezies eine ausgeſprochene Vorliebe für Fiſche
in jedem Zuſtand hat.

So war es denn einmal vorgekommen, daß das Tier den
für Klari beſtimmten Salzhering aus Tibers Manteltaſche
ſtibitzt hatte, und ſeitdem pflegte der Schulmeiſter den
eingewickelten Fiſch auf das ſchmale und hohe Fenſter-
d zu legen, wo der Kater ihn nicht mehr erreichen
onnte.

War die Schule aus und waren die Rangen auf und
davongeſprungen, dann holte er den Leckerbiſſen heimlich und
von keinem Zeugen beobachtet hervor.

Heute war wieder einmal ein harter Tag. Der dreizehn-
jährige Valki Bela, der Sproß des reichſten Schweine-
züchters von Nagyrecze, war der Anſtifter geweſen und
ſein zwölfjähriger Vetter Hervat Janes hatte ihm aſſiſtiert.
Ein Bubenſtreich, wie ihn nicht nur die Jugend Nagyreczes
dem immer verhaßten Pauker ſpielt!

Ein unglücklicher Zufall! Tiber hatte während der Pauſe
ſeine Tabaksdoſe auf dem Katheder vergeſſen und Bela
hatte dem Aermſten weißen Pfeffer unter den Schmalzler
gemiſcht.

Tränen in den Augen, halb blind, ſich ewig ſchneuzend
und nieſend, ſaß der Unglückliche vor der Klaſſe, die ſich
vor Lachen die verſchiedenen Bäuche zu halten gezwungen
war.

Aber Szatmari Tiber war der Erſtbeſte denn doch nicht.
Er bekam die Schuldigen durch geſchickte Kreuz- und Quer-
fragen heraus und eine tüchtige Tracht Prügel mit der ge-
fürchteten Haſelgerte war das Reſultat

Bela und Janes brüteten Rache.
Und Etelkas ſchwarze Katze wies ihnen den Weg. Jhr

Miaulen vor dem geböffneten Fenſter der Schulſtube machte
die beiden Jungen darauf aufmerkſam, daß hier irgend
ein Geheimnis verborgen ſein müſſe, und nach zehn Minuten
eifrigen Suchens hatten ſie das Päckchen auf dem Geſims
entdeckt.

Sie wickelten es auf. Sie fanden den Salzhering und
legten ihn auf das Katheder in Poſitur, Szatmari Tiber
dicht unter die bebrillte Naſe.

Der hatte gerade in der Chriſtenlehre zu unterrichten und
geriet ſchon um dieſes Zuſammentreffens willen in die
peinlichſte Verlegenheit. Er wickelte den Salzhering, die
Delikateſſe für ſeine alte Mutter, wieder ſorgfältig ein und
warf es wie eine Entſchuldigung hin:



„Wir haben eine alte Katze zuhauſe, die mit Vorliebe
Hering frißt, dieſer bringe ich ab und zu einen ſolchen mit“

und dann fragte er, um möglichſt raſch über dieſe
Situation hinauszukommen, Bela nach dem fünften Gebot.

Nach Schulſchluß ſtanden die beiden Geprügelten lange
beieinander.

„Jch weiß etwas,“ ſagte Bela zu Janes.
„Was weißt Du denn?“ fragte der.
„Wenn er wieder einen Hering für ſeine Katze kauft!“
„Was iſt dann?“
„Wir haben Ratten in der Speckkammer und mein Vater

hat Gift bei dem Huba gekauft?“
„Gift, wirkliches Gift?“
„Strychnin, ſagt der Huba. Mit dem reiben wir ihm

ſeinen nächſten Hering ein, daß die Katze verreckt, dann
ärgert er ſich!“

Janes lachte. Er fand dieſe Jdee ſeines Vetters offen
bar ganz ausgezeichnet, denn er meinte: „Dann hat er
ſeinen Denkzettel für die Prügel!
Mir tut der Rücken noch immer weh.“

„Meinſt du etwa mir nicht?“ greinte Bela.
Und in den Augen der peten Buben len tete es wie

befriedigte Schadenfreude auf.Hedveſſy Giula war Dorfarzt in Nagyreeze. Als
man ihn etwa eine Woche ſpäter in tiefer Nacht zu der
ſterbenden Klari rief, wußte er ſich keinen Rat. Vergiftung!
Strychnin! Ein Rätſel!

Er nahm die Magenauspumpung vor. Zu ſpät. Kurz
nach Mitternacht ſtarb die alte Klari unter konvulſiviſchen
Krämpfen, wie ſie bei der durch das Strychnin erzeugten
Vergiftung ſymptomatiſch ſind.

Der Mageninhalt wurde zur Analyſe an das Jnſtitut
für organiſche Chemie in Peſt geſandt.

Hier ſtellte die Wiſſenſchaft das unzweifelhafte Re
fultat feſt.Seit dieſem Tage hat die Landesirrenanſtalt des Komi
tats einen neuen Jnſaſſen, einen Unheilbaren, der der Kürze
halber von den Wärtern der „Salzhering“ genannt wird,
weil dieſe Speiſe in ſeinen wirren Reden und Phantaſien
immer und immer wiederkehrt.

Valki Bela und Hewat Janes, die unter Tränen vor
dem Gericht für Jugendliche ein umfaſſendes Geſtändnis
abgelegt haben, ſind infolge ihres Lebensalters mit einem
ſtrengen Verweiſe und der zeitweiligen Ueberweiſung an
eine Fürſorgeerziehungsanſtalt davongekommen.

NArmeniſche Polksgeſchichten,
Nacherzählt von Dr. Artaſches Abeghian.

Parwanga oder:
Das ewig brennende Feuer.

Der hochthronige Abul und das Dunkelgebirge ragen
majeſtätiſch empor, Rücken an Rücken lehnend. Auf ihren
Schultern tragen ſie, noch höher als das umliegende
Dſchawachkland, eine andere zauberhafte Welt. Man ſagt,
daß dort, in dem Schoße des lachenden blauen Himmels,
in ſeinem weißen Marmorpalaſt Parwana, der Herrſcher
jener Berge, wie ein Adler in der Luft lebte. Der König von
Parwana hatte eine Tochter. Kein Jäger hatte in ſeinem
ganzen Leben bei ſeiner Jagd in den Dunkelbergen eine ſo
hübſche Gazelle geſehen. Sie zierte durch lebensfrohe Jugend
die alten Tage ihres Vaters und das Land ſeiner Berge. So
lebte der alte Herrſcher glücklich durch ſein zartes Blumen-
kind. Aber das größte Glück ſollte noch kommen.

Der König ſchickte eines Tages in alle Schlöſſer und
Paläſte ſeine Boten und ließ verkünden: „Wo iſt der
Tapferſte und der Würdigſte? Er ſoll ſein Pferd ſatteln,
ſeine Waffen und ſeinen Panzer nehmen, zu mir kommen,
ſich würdig erweiſen und ſein Glück dann von mir holen.“

Die Tapferen des Kaukaſus haben ſich im Schmucke ihrer
Waffen und Panzer eingefunden. Vor dem Palaſte desalten Königs warten ſie auf die heranrückende Stunde
des Wettkampfes. Auch das Volk wartet in hellen Haufen
auf das Schauſpiel; jeder will zuerſt wiſſen, wer der Ge-
mahl der ſchönen Königstochter ſein wird. Die Höflinge
und Hofdamen ſind ſchon alle verſammelt und die He-
rolde verkünden den Anfang des Wettkampfes. Nun er-
ſcheint auch der König mit ſeiner lieblichen Tochter. Der
König blickte ernſt wie aus Wolken, die Tochter lieblich, wie

Er verſteht zu ziehen.

der ſüße Mond. r eTochter geſchlungen und alle m tief auf, von der
Schönheit des Bildes ergrifſen. Die Tapferen ſind wie
im per erſtarrt und glauben ſich in eine andere Welt
verſetzt.

Der Vater ſpricht zu ſeiner Tochter: „Sieh' dieſe Edlen
des Kaukaſus, dieſe Tapferen des Landes; ſie werden jetzt
vor dir ihre ritterlichen Künſte im Wettkampf zeigen. Der
eine wird ſeine Kraft zeigen, der andere ſeine Geſchicklich
keit, der dritte ſeinen Mut und ſeine Tapferkeit, der nächſteſeine Schnelligkeit. Wenn alle ihre Künſte gezeigt haben,
wenn der Wettkampf zu Ende iſt und der Tapferſte bekannt
iſt, wirſt du deine Wahl treffen und ihm den roten
Apfel aus deiner Hand hinwerfen, damit die ganze Welt
n deinem Glücke teitnezmen und mit dir froh ſein
ann.“So ſprach der König, ſtreckte ſeinen Arm aus und gab

das Zeichen zum Beginn des Wettkampfes. Die Tochter
trat heran, den roten Apfel in der Hand und ſprach zum
Vater: „Es iſt doch möglich, Vater, daß ein ſchwächerer
aber guter Mann von einem ſtärkeren aber ſchlechteren be
ſiegt werde. Ein ſolcher Sieger kann nie der Geliebte
meines Herzens ſein.“

Jetzt traten die Ritter vor die Königstochter und fragten
ſie: „Sage du uns, Parwanas herrliche Peril Was iſt
deinem Herzen liebſter Reichtum? Gold, Silber oder koſt-
bare Edelſteine oder Perlen? Willſt du die Sterne vom
Himmel haben? Wir werden ſie dir herabholen.“

„Was brauche ich Gold, Silber oder die Himmelsſterne,
auch keine Perlen verlange ich von dem Geliebten meines
Lebens; ich will von ihm Feuer haben, das unauslöſchliche
heilige Feuer; wer es mir bringt, auf den wird auch meine
Wahl fallen.“

So ſprach die Jungfrau. Die Helden beſtiegen ihre Pferde
und ſprengten in alle vier Winde, um das ewige Feuer
zu ſuchen und der Jungfrau zu bringen.

Jahre kommen und gehen, aber die Helden kehren nicht
wieder

„Vater, weshalb ſind jene lebensfrohen Helden nicht zu
rückgekehrt? Kann es möglich ſein, daß ſie mich vergeſſen
haben? Daß ſie mir nie das unauslöſchliche Feuer bringen
werden

„O nein, mein Töchterchen, ſie werden wohl zurückkehren
und werden dir das Feuer noch in dieſem Jahre bringen.
Der Weg der Tapferen führt durch blutige Kämpfe. Viel-
leicht müſſen ſie durch dunkle Länder, durch ſchwarze
Wäſſer ziehen, wer weiß, vielleicht müſſen ſie das unaus-
löſchliche Feuer den ſiebenköpfigen Dämonen entwenden?“

Noch ein Jahr verging, die Jungfrau ſchaute täglich aus
nach der Richtung, aus der die Tapferen wiederkommen
ſollten. „Wo iſt er, Vater? Wann wird er da ſein, er,
der fliegende Reiter von den Bergen? Jch träume immervon jenem Helden, und ſehe ihn mir voller Liebe entgegen

ar Es wird aber immer wieder Tag und er iſt noch
nicht da.“

„Er wird kommen, mein teures Töchterlein! Es wied
nicht ſo leicht ſein, das unauslöſchliche Feuer zu bringen.
Oft, ſehr oft, brennt es den Träger ſelbſt.“

Und noch ein Jahr verging, die Jungfrau ſchaute immer
noch aus, aber nirgends auf den Bergen zeigte ſich
ein Reiter.

„Vater, Vater, gibt es denn wirklich kein unauslöſchliches
Feuer in dieſer Welt? Mein Herz verwelkt bald, mein
Leben wird kalt und troſtlos Und dann ſpricht ſie
nichts mehr. Der greiſe König iſt finſter und traurig ge-
worden, auch er ſpricht nicht mehr. Er iſt in Gedanken
verſunken und trägt den Kopf gebeugt, auch ſein Herz iſt
voll ſchwarzen Kummers.

Alſo vergingen viele Jahre. Die ſchwermütig gewordene
Königstochter ſchaute lange, lange aus nach der Richkung
der Berge und der öden Wege, bis ſie zuletzt jede Hoff
nung aufgab und weinte. So lange weinte und jammerte
ſie, bis von ihren Tränen ein ganzer See entſtand, von
dem auch das Parwanaſchloß und die ganze Stadt bedeckt
wurde. Der See bedeckte alles und alle und auch die
Königstochter verſchwand in dem See. Jetzt iſt dort an
jener Stelle der tiefe, träumeriſche Parwana-See; er iſt
hell und durchſichtig, wie die Tränen der Jungfrau. Ju
jenem hellen Waſſer zeigt man bis zum heutigen Tage
das weiße Marmorſchloß des greiſen Königs.

Die Ritter aber, die das ewige Feuer ſuchen gingen, be



kamen Flügel und wurden Schmetteringe, Wo immer ſie ein
Licht ein Feuer ſehen, werfen ſie ſich ohne Zögern hinein,
um es zu ergreifen und als Erſter der ſchönen Königs-
tochter zu bringen und ſie zur Braut zu erhalten; aber
die Tapferen haben kein Glück; ſie können des Feuers nicht
habhaft werden, ſie verbrennen ſich nur ihre eigenen
Flügel.

2

Um einen Tropfen Honig!
Ein Bauer hatte in ſeinem Heimatdorfe einen Laden er

öffnet und handelte dort mit allerlei Waren. Eines Tages
kam zu ihm ein rieſiger Hirt gus dem Nachbardorfe, den
Hirtenſtab auf der Schulter und begleitet von ſeinem Hunde.
„Guten Tag, Händler!“ ſprach der Hirt, „haſt du Honig?
Jch möchte davon etwas haben.

„Willkommen, Bruder Hirt!“ ſagte der Händler, „warum
denn nicht ich habe reichlich und gut. Gib mir dein Ge-
fäß und ſage mir, aus welcher Wabe du ihn haben willſt.
ich will ihn dir dann gerne geben.“ So freundlich und
liebevoll ſprachen ſie miteinander, und der Händler wog
den Honig. Dabei ſiel ein Tropfen Honig auf die Erde.
Summend flog eine Fliege herzu und ſetzte ſich auf den
Honig. Des Händlers Katze, die Augen auf die Fliege ge
richtet, ſchlich leiſe herzu und überfiel ſie mit ihren ſcharfen
Krallen. Jm ſelben Augenblick fiel der Hund des Hirten
über die Katze her, ſchlug ſie zu Boden, würgte ſie.

„O weh, ſchade um meine Katze!“ ſprach der Händler
zornig. „Der verfluchte Hund hat ſie gewürgt!“ Er er
griff, was ihm unter die Hände kam, ſchlug den Hund
damit tot und warf ihn zu der toten Katze.

5Ach, ſchade um meinen ſtarken, löwengleichen Hund!“
ſchrie der Hirt laut, „Wehe mir, ich bin nun vollſtändig
ruiniert, ich habe alles verloren! Mögeſt du auch ruiniert
ſein, du unverſchämter, herzloſer, gottloſer Böſewicht! Wieſo
durfteſt du meinen Hund totſchlagen. Du ſollſt ſehen, was
das heißt.“ So ſprach der Hirt, unſer grober Rieſe,
er nahm ſeinen großen Knotenſtock in die Hand, erſchlug
damit den Händler und legte ihn an der Schwelle ſeines
Ladens nieder.

„O, Mord, Mord, Hilſe, Hilfe!“ begann man von Haus
zu Haus, von Straße zu Straße laut zu rufen, und alle
eilten zur Mordſtelle, von den oberen und den unteren
Straßen, von den Arbeitsſtellen und von der Landſtraße.
Vater und Mütter, Bruder und Schweſter, Freunde und

e, Schwiegermutter und Schwiegervater, Neuver-
nählte und Paten, Onkel und Tante, Vettern und Baſen
und wer ſonſt noch alles! Sie lieſen alle herzu und
äberfielen den Hirten.
„Du frecher und grober Bär, du Rieſenmenſchl Was

ſoll denn das heißen? Biſt du zum Einkauf oder zur
Mordtat gekommen?“ So ſprachen die Bauern aus der
Menge, prügelten und erſchlugen den Hirten und warfen
ihn zu ſeinem toten Hunde.

Die Tvauernachricht kam bald in das Dorf des Hirten
tnit dem Aufruf: „Seid ihr denn tot? Kommt und eilt zu
Hilfe! Jm Nachbardorf hat man unſeren Hirten totge-
ſchlagen.“ Alle Dorfbewohner waren ſchön auf den Füßen,
ſie ſammelten ſich wie die Hundsfliegen, wenn ihr Neſt
niedergeriſſen iſt. Gruppenweiſe marſchierten ſie vorwärts;
einer hatte ein Gewehr in der Hand, ein anderer ein
Schwert, ein dritter und vierter Beile und Spaten, die
anderen hatten Schaufeln oder Heugabeln, Senſen, Brat-
jpieße oder Stöcke. Sie alle liefen eilends nach dem Nachbar
dorfe.

„Menſch! So ein gottloſes Dorf!“ riefen ſie alle zu
ſammen. „Die Leute ſind hier ohne Gewiſſen. Unſer Hirt
iſt zu dieſen Leuten gekommen, um einzukaufen, aber
man hat ihn totgeſchlagen. Pfui über ſie, über ihre

Kommt,Sitten, über ihre Ehre und ihre Menſchlichkeit!
La wir wollen ſie alle vernichten. Wir wollen
ihr Dorf in Brand ſtecken.“ So zogen die beiden Nachbar-
dörfer gegeneinander und fingen an, ſich gegenſeitig zu ver
nichten. Lange, lange dauerte ihr Kampf, viele Menſchen
wurden erſchlagen, aber je mehr Blut floß, je mehr ver
wandelten ſich die Menſchen zu wilden Tieren. Sierrotteten
ſith gegenſeitig aus, ihre Dörfer wurden dem Boden

yſt jetzt erfuhr man aber, daß die zugrunde gerichteten
Dörſor zwei verſchiedenen Staaten angehören, zwei ver-
ſchiedenen Reichen Steuern zahlen. Als nun der König
des einen der beiden Länder von dem Geſchehenen hörte,

einzunehmen und dann zum Mahl zu

ſchickte er ſeine Boten nach allen Richtungen ſeines Landes
aus mit dem Erlaß: „Wehrpflichtige meine Reiches! Ad-
lige und Landleute aller Gauen! Alle Stände meines
Volkes! Unſer gottloſer und verrätiſcher Nachbar hat, da
wir in Ruhe und Frieden lebten, gewaltſam die Grenze
unſeres Landes überſchritten und hat hinterliſtig die lieben
Söhne unſeres Volkes mit dem Schwert neidergemacht.
Nun ſind wir gegen unſeren Willen gezwungen, den Be
fehl an unſere Armee zu erlaſſen, in das Land des Feindes
einzudringen und unſere gerechte, heilige Sache zu ver
fechten

Der Fürſt des anderen Landes gab den gleichen Befehl
auch an ſein Heer und es begann ein blutiger Krieg.
Die Kanonen wurden aufgefahren. Städte und Dörfer
wurden niedergebrannt. Blut und Schrecken, Feuer und
Wehrufe erfüllten das Land. Ueberall häuften ſich die
Todesnachrichten, überall lagen die Erſchlagenen.

Es vergingen über dem Kriege Sommer und Winter, die
Felder aber blieben unbeſtellt. Der Krieg war noch nicht
zu Ende, als eine Hungersnot und mit ihr Epidemien
ausbrachen. Die blühenden Länder wurden gänzlich öde,

Bunte Zeitung.
Grauſame Hochzeitsvräuche. Hochzeiten werden fonſt auchbei den Naturvölkern als Sreudenſeſte l aber es

gibt auch ſehr primitive Stämme, bei denen das Heiraten
beſonders für die Mädchen ſehr unangenehm t Zu

den graufſamſten Hochzeitsbräuchen, die es überhaupt gibt,
gehören die der Ungoninos, eines der noch ganz unbe
kannten Stämme am Amazonenſtrom, die der engliſche
Reiſende Charles W. Domville-Fife zuerſt eingehender ſtu
diert hat. Jn ſeinem ſoeben bei F. A. Brockhaus in Leip-
i erſchienenen Werk „Unter Wilden am Amazonas“, diee ne gefährlichen Abenteuer und Erlebniſſe bei dieſen wilden

Menſchenfreſſern und Kopffjägern erzählen, ſchildert er dieſe
grauſige Zeremonie im „verbotenen Land“ der Ungoninos:
„Erreicht ein Mädchen das Pubertätsalter, ſo wird ſie
ſofort allein in eine der ſeltſam geſtalteten Hütten einge
ſperrt, wo ſie täglich nur ein wenig Kaſſawa und Waſſer
erhält. Mittlerweile werden alle heiratsfähigen ren
Männer des Stammes zuſammengerufen, und das Mädchen
wird dem zugeſprochen, der dem und den
Eltern die wertvollſten Geſchenke an Wild, Fiſchen, Gift-
Hängematten oder anderen Waren macht. Jſt der Bräuti-
gam endgültig gewählt, ſo wird das Mädchen aus ihrem
Gefängnis herausgeführt, in Gegenwart des ganzen
Stammes nackt an einen Baum gebunden und mit Geißeln
aus Grasſchnüren gepeitſcht, in die ſcharfe Steine ein-
geflochten ſind. Dies barbariſche Verfahren wird vom Blaſen
auf Muſcheln und dem Schlagen auf hohle Bäume mit
Stöcken begleitet. Dann befiehlt der Zauberdoktor dem
vermeintlichen böſen Geiſt, das Mädchen zu verlaſſen und
in den Baumſtumpf r en, an den ſie gebunden iſt,
während er gleichzeitig i iemen durchſchneidet, die den
blutenden Körper aufrecht halten. Die Jndianer brechen
in ein wildes Geſchrei aus, wenn das Mädchen umfällt,
was als gutes Zichen betrachtet wird. Denn nachdem
der Dämon durch die Geißelung ausgetrieben wurde, braucht
der neue Geiſt der Fügſamkeit einige Zeit, ehe er in ſein
Heim, nun für Lebenszeit, eingeht. Das unglückliche Opfer-
lamm wird tragen ihre Wunden werden ausgewaſchen
und man teilt dem Bräutigam mit, daß ſeine Braut jetzt
vom Böſen geläutert iſt. Die Weiber tanzen um den
Marterpfahl, um den Zweige aufgehäuft werden, bis der
Bräutigam, etwa eine Stunde ſpäter, mit einer brennenden
Fackel wieder erſcheint. Nachdem er eine Anſprache an
den Dämon gehalten hat, legt er Feuer an die trockenen

weige und verbrennt ſo Dämon Und Marterpfahl unter
egleitung wilder Tänze, Muſchelgeblaſe, dem Raſſeln eine

Art von Tamtam und gelegentlichen leiſen Schmerzenstöne.
des gemarterten Mädchens. Auf dieſe grauſame Zeremonié
folgt ein mehrere Stunden langes Schmauſen und Trinken
und dann eine richtige Tanzvorſtellung, bei der ſich die
jüngen Krieger den Körper mit Meſſern zerfetzen. Gegen
Abend werden die Mädchen, die ſich dem Heiratsalter
nähern, auf den Boden gelegt und ihrer Augenbrauen
mit einem Stück geſpaltenen Rohrs beraubt, worauf man
ihnen blauſchwarze Linien über die Augen malt. Die
ganze Nacht geht das Eſſen und Trinken weiter. Bei
Männern und Weibern iſt es üblich, ein ſtarkes Brechmittel

zukehren.“
Eine elektriſche Eismaſchine für die Familie. Jn Lon

don wurde vor einigen Tagen von Aerzten, Vertretern
von Behörden und der Wiſſenſchaft, ein kleiner Apparat
in Tätigkeit vorgeführt, mit dem man Eis herſtellen kann.
Der Apparat wird an die elektriſche Hausleitung ange-
ſchloſſen, ſo daß ein ſolcher in jeder Haushaltung benutzt
werden und jederzeit Eis hergeſtellt werden kann.



35. Jahrgang

Gartenform und Gartenliebe.
Von H. Schmidt, Deſſau,

ſtaatl. dipl. Gartenbauinſpektor, D. W. B., V. d. G.
Mit 4 Abbildungen.

Es iſt eine leider allzu oft beobachtete Tat
be daß der Garten auf dem Lande gegen

er dem landwirtſchaftlichen Betriebe zu wenig
Beachtung findet. Vielfach iſt der Garten das
Stiefkind, und nur zu Zeiten erinnert man ſich
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ſeiner als wirtſchaftliche Notwendigkeit für die
Küche. Die blumenliebende Hausfrau wird
ſo naturgemäß zur unbeſchränkten Hüterin
und Pflegerin von alledem, was mit dem h
Garten zuſammenhängt.

Die grundlegenden Vorbedingungen
ür eine gute Form des Gartens iſt
elten vorhanden; denn oft wird ein

eſtſtück dazu genommen, das ſich bei
der Regulierung der übrigen
Flächen ergab, wobei wirtſchaft
iche Zwecke die notwendige recht
eckige Fläche der Landwirtſchaft
bedingten. So muß beim
Garten aus der Not eine
Tugend entſtehen. Nur allzu
oft ſind mir in meiner Tä
tigkeit ſolche Reſtſtücke
als Garten begegnet,
die dann immer noch

Birnen

r

u Se

CLandmanns Sonntagsblatt
Aiigemeine Zeitung für Landwirtschaft, Gartenbau und Hauswirtschaft

Gratisbeilage zum Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
Schriftleitung: Oekonomierat Grundmann, Neudamm

Jeder Nachdruck aus dem Inhalt dieſes Blattes wird gerichtlich verfolgt (Geſetz vom 19. Juni 1901)

liegenden Beiſpiele, die Zweckform zur vollen
Ausnutzung des Gartens geben, ohne ſtörend
auf die ſo wichtigen Unterkulturen einzuwirken.

Paradiesunterlagen für Aepfel und Quitte
für Birnen ſind dabei außerordentlich wichtig.
Wie mannigfaltige Motive ſich auch im kleinen
Gärtchen durch wahre Liebe zur Pflanze ſchaffen
laſſen, dazu ſollen die anderen beiden Ab-

bildungen anregen. Die ſonnige
Bank an der Wohnhausmauer, die

0 uns Abbildung 3 zeigt, iſt für das
0 Frühjahr und den Herbſt ein ge-

6 40 ſuchtes Plätzchen. Hier wird das
wandkleidende Spalier in wirkungs-
voller Gliederung zum willkomme-
nen Rahmen.

Jm Gegenſatz dazu iſt das Gar
tenhäuschen oder die Gartenlaube
(Abbildung 4), wohin der blumen-
begrenzte Hauptweg führt, ein ſchatti
ger, luftiger Raum für den
Sommer. Ein großer Baum
breitet ſchützend ſeine Zu
darüber aus.

Reſtſtücke, die ſich für
den Garten ergeben, haben
aber oft noch einen viel ver
zwickteren Geländegrund-
riß. Die Auſteilung

iſt außerordentlich

veige
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Grünvon
landbeſtrebungen, aber wenig iſt im Verhältnis
land wirtſchaftlichen Fachpreſſe

dazu geſchehen. Zunächſt bildet das Grün
land die allerbeſte und wichtigſte Vorausſetzung
für eine leiſtungsfähige Tierhaltung, weil es
die natürliche Futterbaſis bietet. wenn
genug Futter für das Vieh vorhanden iſt,
mag man auch daran denken, durch züchteriſche
Maßnahmen den Viehſtand zu verbeſſern.Wie ſieht es aber in

der Bewirtſchaftung un
ſeres älteſten Grünlandes,
der Wieſen und Weiden
aus. Eine ordnungsge
mäße bewirtſchaftete Wieſe

bildet eine Aus
nahme unter allen Flächen,
die mehr oder minder ver
nachläſſigt daliegen. Es
geht deshalb auch das Be
ſtreben der Grünland-
organiſation nicht dahin
alles Ackerland und jedes
Fleckchen Erde in Grün-
land umzuwandeln, ſon
dern zunächſt die vor

handenen Grünland
flächen, die Wieſen, Wei
den und Feldfutterflächen
in ihren Erträgen er
zu erhöhen, um dadurce
die Geſamterträge und die
Rentabilität der Wirtſchaft

erträglich ſind, wenn ſchwierig, gibt aber kg Weten Geccaden
ſie in unmittelbarer die ſchönſten und in chon die erſte BedingungVerbindung mit g tereſſanteſten Lö- die ausreichende Entwäſſe
dem Hauſe ſtehen u ſungen. Es hängt rung infolge fehlenderund als „erweiterte nur von der ſach Vorflut auf große SchwieWohnung anzu lichen Gliederung rigkeiten. Aber in weitſprechen ſind. 7 ab, die uns c mehr Fällen iſt die VorSol Gärt- 2 ich flut doch mit geringenche Gär ſicher zu Koſten zu beſchaffen unde Iſtugerijchen, die Möglichteit gegeben,ſchlechter Gar einwand- 9 viel ſumpfiges Grünland zuenform, freien Lö 7 entwäſſern, zu entſäuernönnen dann ſungen füh- und in ertragreiche Futter-mehr bieten ren wird. c flächen umzuwandeln.als reine Nicht die h 29 Wilcke anvirtſchaft prunkhafte r at noch mancher Wanjche Be S Löſung be Wohnhaus einzuſetzen. Jn Gebirgsiedi Stecnedéeren ſchert uns gegenden mit regenreichemung. Un- G 2 2 Garten 4 J Klima hat in den letztenre erſt X ſeit Gegenbeilspie Jahrzehnten eine unwirtere erſten ſchönheit, ſchaftlich ſtarke Erweitebeiden Ab Abbildung 1. ſondern Abbildung 2. rung des Ackerbaues, bebildungen das rich ſonders des Getreidebauesführen uns im Plane zwei Reſtſtücke vor, die nach
verſchiedener Richtung ausgeſtaltet ſind. Die
Lage zur Sonne iſt als wichtiger Faktor zu
betrachten. Deshalb darf übertriebene Garten
liebe nicht dazu ausarten, um eine Obſtbaum
wildnis oder Schattenpflanzung für das Gemüſe
land entſtehen zu laſſen. Ferner zeigt uns das
Gegenbeiſpiel eine falſche Wegeſührung, die
wenig ſachgemäße Einteilung zuläßt, dabei ſind
die Randflächen in ihrer Eigenart in keiner
Weiſe zur Ausnutzung herangezogen.

Beiſpiel und Gegenbeiſpiel zeigen anſcheinend
als Plan etwas Aehnliches, und doch ſind ſie
beide im inneren Aufbau grundverſchieden.
Wenige Hochſtämme, die Verwendung von
Zwergobſt und Beerenobſt müſſen, wie im vor

tige Maß wahrer Erkenntnis für die Wachs-
tumsbedingungen. Jſt uns dieſes gelungen,
dann wird Gartenſchönheit die Familie zu
frohen Feierſtunden vereinigen. Dann wird
die Gartenfreude um ſo gröger und die Arbeit
um ſo dankbarer gelohnt und anerkannt. Dies
alles kann ein Stückchen Reſtland als Garten,
uns beſcheren, wenn ſich die Gartenliebe ziel
bewußt betätigt.

Grünland und vViehhaltung.
Von Dr. Grau.

Unter Grünland verſteht man jetzt nicht nur
Wieſen und Weiden, auch der Feldfutterbau iſt
mit einbegriffen. Viel lieſt man jetzt in der

ſtattgefunden. Jetzt geht man hier allmählich wieder
dazu über, eine Rückwandelung des Ackerlandes
in Grünland vorzunehmen und ſo den Boden
wieder derjenigen Kulturart zuzuführen, in der er
einen höchſten Nutzen bringt. Der Getreidebau
iſt in ſolchen Gegenden zu unſicher. Meiſtens
verregnet die Ernte vollſtändig. Wenn hier der
Feldfutterbau intenſiver betrieben würde, würde
damit infolge mehrerzeugten Futters eine ſtärkere
Düngererzeugung einſetzen, die den übrigen
Früchten zugute käme und deren Erträge er
höhen würden. Jmmer vorausgeſetzt, daß mi
ſtärkerer Düngung auch eine ſachgemäße Boden-
bearbeitung Hand in Hand geht. Nicht minder
iſt die Vorausſetzung, daß der Dünger auch richtig
behandelt wird. Was heute noch infolge lieder-
licher Miſt- und Jauchenbehandlung an Stichſtoff
in die Luft geht oder die Dorfſtraße hinabfließd



das umfaßt gewaltige Werke. Wenn nun der
Stallmiſt durch falſche unzureichende Fütterung
und falſche Behandlung wertlos geworden iſt,
dann nimmt naturgemäß die Verſäuerung des
Bodens von Jahr zu Jahr zu. Infolge des
gehaltloſen Dungs und einer ungenügenden
Bodenbearbeitung geht das Bakterienleben im
Boden immer mehr zurück. Der Boden iſt tot
geworden und wird nicht mehr ordentlich gar.
Garer Boden hingegen bringt nicht nur die
höchſten Erträge, er beanſprucht auch eine weit
geringere Zufuhr an künſtlichem Dünger, be-
ſonders an Stickſtoff. Ja, man kann ruhig be
haupten, daß erſt bei Anweſenheit von Gare die
verſchiedenen Kunſtdünger zur vollen Wirkung
gelangen.
können Höchſterträge nun und nimmermehr
erzielt werden.

So laſſen ſich letzten Endes die ſinkenden S
Erträge unſerer Acker auf den Mangel an wohl

Es mangeltgepflegtem Grünlande zurückführen.
dann an ausreichendem Viehfutter, es mangelt
ſo an Stallmiſt für das übrige Land.
Allerdings gibt es auch Gegenden in Mittel
deutſchland und im Oſten unſeres Vaterlandes,
in denen der Futterbau unſicher iſt und auf
Schwierigkeiten ſtößt. Dort wird dann oft zu
viel Vieh gehalten. Schlecht genährtes Milchvieh
ſteht dort im Stall mit winzigen Milcherträgen.
Ob hier der Zukauf eiweißreichen Kraftfutters
angebracht iſt, hängt von deſſen rationeller Ver-
wendung und dem geſicherten Abſatz der Stall-
erzeugniſſe ab. Man darf nicht mehr Vieh halten,
als gut genährt werden kann.
eigene Futter und der Viehſtand müſſen ſtets
im richtigen Verhältnis zu einander ſtehen. Es
iſt aber Pflicht eines jeden Landwirts, möglichſt
viel wirtſchaftseigenes Futter zu gewinnen. Des
halb müſſen die Erträge der Wieſen, Weiden und
Futterflächen geſteigert werden.

Korbweidenkulturen, eine gute
Einnahmequelle.

Von Herbert Grünewald,
Adl.Margen b. Metgethen.

Die abgetretenen Gebiete Weſtpreußens und
Poſens haben uns um unſere Korbweidenplantagen
gebracht und es dürfte wohl ein großer Jnduſtrie-
Zweig dadurch in Schwierigkeiten geraten ſein. Der

andwirtſchaft iſt aber eine neue Einnahmequelle
von ganz erheblichem Maße geſchaffen worden,
wenn ſie den Ruf des Augenblicks wahrnimmt.
Das Anlagekapital dürfte einer Verzinſung gewiß
ſein. Überall gibt es noch Stücke Land, deren
Ertrag nicht befriedigt, oder die womöglich noch
brach liegen. Hier heißt es jetzt etwas unternehmen.
Jetzt muß das Land tief gegraben werden,
wenn irgend möglich auf 50 cm. Handelt es ſich
um Landflächen, die einen Grundwaſſerſtand von
1,10 bis 0,30 m haben, ſo wird man 30 bis 40 cm
hoch die Erde auffüllen. Es entſtehen dadurch
Gräben von mehr oder minder großer Tiefe oder
Breite. Der Grundwaſſerſtand ſoll für eine Kultur,
wenn man gutes Material verwertet, höchſtens
40 cm betragen. Gleich an dieſer Stelle möchte
ich darauf hinweiſen, daß ſehr oft der Fehler
gemacht wird, dieſen Erwerbskulturen den
ſchlechteſten Boden geben zu wollen.

bis zum Lehm und Ton. Moorböden ſind nur
nach ſtarker Mineral- und Stalldunggabe zu ver-
wenden. Jn ſchlechten Anlagen mit ungeeigneten
Sorten und ungeeignetem Boden werden die guten
Eigenſchaften der Weide bald verloren gehen und
eine große Enttäuſchung iſt unausbleiblich. Wie
jede Kulturpflanze, erfordert auch die Weide Pflege.
Dazu gehört in erſter Linie das Freihalten von
Unkraut im erſten Jahre und Lockern in den
Reihen (Graben oder Pflug und Planet). Als
Düngung kommt in der Hauptſache eine Kali,
Phosphor, Kalkgabe in Frage. (Die Aſche des
Weidenholzes enthält in der Hauptſache 22/0 Kali,
239/0 Kalk und 16/0 Phosphor.) Starke Stickſtoff
gaben ſind verwerflich. Die Sortenauswahl iſt
naturgemäß eine ſehr große und jede Gegend hat
womöglich ihre Spezialſorten. Hier aber heißt
es, eine engbegrenzte Auswahl treffen, und zwar
von Sorten, die ihre beſonders vorteilhafte Ver
wendbarkeit hier in Oſtpreußen bewieſen haben;
ſoll eine Anlage 10 bis 15 Jahre und bei
grte e noch länger vorhalten, außerdem
ſt das Anlagekapital nicht unbettächtlich. Als

Von einem ungaren Boden aber

Das wirtſchaft

Je nach
Sorte verlangt die Weide humoſen, feuchten Sand

wichligſte und bekannteſte Ark wäre die Salix
viminalis zu nennen. Sie gedeiht z ziemlich
allen Bodenarten, bevorzugt jedoch tiefgründige,
lehmhaltige und feuchte Plätze. Jedoch kommt ſie
noch gut r feuchtem humoſen Sandboden fort
und liefert hier noch ſehr gute Erträge. Salix
viminalis iſt für gröbere Korbarbeiten hervor-
ragend geeignet; Salix purpurea (syn. uralensis)
für feinere. Friſche humoſe Sandböden ſind für
dieſe letzte Art das rechte. Vollſtändig winterhart,
wird dieſe Weide eine ſchöne Bodenrente abwerfen.

Abbildung 3. Vank am Hauſe.
Zum Artikel „Gartenform und Gartenliebe“ auf der erſten Seite.

Jn unſerer Baumſchule wird die Salix purpurea
uralensis mit Vorliebe zu ſtraffen Bündeln
genommen und zeigt hier eine unglaubliche Feſtig-
keit. Geſchält, bleibt das Holz ſchön zart und
fleckenrein. Salix americana, die amerikaniſche
Bindweide, wurde als die beſte aller Weiden
empfohlen. Es hat ſich jedoch mit den Jahren
herausgeſtellt, daß ſie zu ſehr zum Degenerieren
neigt. Unter beſonders günſtigen Bedingungen
wird ſie jedoch ein erſtklaſſiges Material liefern.
Auf moorigen und ſandigen Stellen wird ein Miß
erfolg nicht ausbleiben. Kurz ſei noch der Zier-
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bewurzelte Pflanzen, iſt ein befriedigender Erfolg
ſchon ein Jahr früher da. Allen Jntereſſenten gibt
der Direktor der Blindenanſtalt zu Königsberg,
Oſtpr., Herr Reckling, in ſelbſtloſeſter Weiſe Aus
kunft, außerdem wird Bezug von Steckholzmaterial
zu günſtigen Preiſen auch von hier vermittelt.
Sonſt iſt Verfaſſer gerne bereit, ſoweit es ihm mög
lich, Rat und Beſcheid zu geben.

Frühlingsarbeiten im Gefügelhofe,
Von er.

Von März bis Mai iſt die Hauptzeit für
Brut und Aufzucht. Früher wie im März brüten
zu laſſen, lohnt ſich im allgemeinen nicht, macht
viel Arbeit und iſt auch nur da möglich, wo man
beſondere Räume für die Kücken hat. Gegen Ende
Mai ſollen alle Kücken, die nicht zu Schlachtzwecken
dienen ſollen, geſchlüpft ſein. Bei ſchweren Raſſen
beende man die Brut ſchon zu Anfang Mai.

Für den guten Ausfall der Brut ſind gu.
befruchtete Eier Bedingung. Solche aber erhält
man nur von richtig gehaltenen, geſunden und
nicht zu fetten Zuchttieren. Reichliche Grün-
fütterung, tägliche Benutzung des Scharraumes
ſind zwei beſonders wichtige Faktoren. Haben
die Hühner Auslauf, dann finden ſie im
März ſchon Grünfutter draußen. Jm beſchränkten
Raume aber muß der Züchter es reichen. Wir
erinnern an Löwenzahn und gekeimten Hafer.
Hafer keimt im warmen Keller auch im Winter.
Alten Hähnen ſchwerer Raſſen gebe man täglich
eine halbe Tablette Yohimvetol und Weichfutter;
dadurch wird der Geſchlechtstrieb günſtig beein
flußt, ebenſo aber auch die Legetätigkeit der
Hennen. Das Weichfutter wird nur noch an kalten
Tagen warm gereicht. Man vergeſſe nicht, ihm
eine genügende Menge Fiſchmehl beſter Qualität.
zuzuſetzen. Es ſoll etwa des Gemenges aus
machen. Mineralſalze ſind ebenſo nötig; ein Tee
löffel voll Spratts Praepos genügt für etwa zehn
bis zwölf Tiere. Ebenſo notwendig iſt Grit,
Kies und ſcharfe, kleine Porzellanſcherben. An
einem ſchönen warmen Frühlingstage nehme man
die große Frühlingsreinigung vor. Alle Wände,
Sitzſtangen, Neſter uſw. ſind mit einer Bürſte
und einer ſcharfen Sodalauge zu reinigen. Dann
erfolgt der Kalkanſtrich. Dem Kalk ſetze man einen
Guß Cellokreſol zu. Die Sitzſtangen werden (wie
alle beſchmutzten Teile) abgekratzt und mit
kochendem Waſſer übergoſſen. Auch der Fußboden
muß gereinigt und mit Cellokreſol desinfiziert
werden. Man vergeſſe auch die Neſter nicht. Um
Ungeziefer reſtlos zu vertilgen, ſtreiche man alle
Ritzen im Holz mit einer fünfprozentigen Mordax
löſung. Die Streu der Ställe iſt vollſtändig zu
erneuern. Man bringe in den Schlafſtall unter
die Sitzſtangen eine dicke Schicht Torfmull. Jm
Scharraum verwende man ſtaubfreie Torfſtreu und
kurzes Stroh.

Wer nicht mit der Maſchine brütet, muß für
Glucken ſorgen. Am ſicherſten iſt es, ſtets ſelbſt9 ſolche zu halten. Alte, erprobte Bruthennen ſind
genau ſoviel wert wie die beſten Zuchttiere. Man

J halte ſie in Ehren! Glucken müſſen auf alle Fälle
ungezieferfrei ſein. Man behandle ſie mit Mordax.
Eine fünfprozentige Löſung (ungiftig!) wird den
Hennen unter die Federn geſpritzt. Staubbad!
Die Brutneſter behandle man auch mit dieſer
Löſung. Als Unterlage für die Brutneſter iſt
Torfmull zu empfehlen. Man achte auch bei den

Glucken auf Kalkbeine, aber frühgenug. Mit einer

z zuſammentun.

Abbildung 4. Gartenlanbe.
Zum Artikel „Gartenform und Gartenliebe“ auf der erſten Seite.

und Nutzweide gedacht, die der Erwerbsgärtner
erfolgreich anbaut. Salix vittellina nova aurea
pendula, die Trauerweide, wunderſchön als Hoch-
ſtamm mit ſeinen feinen herunterhängenden
Zweigen oder Salix Frieseana mit rosmarin-
artigen Blättern, dann die einzig ſchönen Kätzchen-
weidenarten mit purpurrotem Holz uſw. Zum
Korbweidenbau werden die Stecklinge 0,10)00,50
Meter geſetzt, alſo pro Morgen 50 000 Stück. Noch-
mals ſei zu betonen, den Boden im erſten Jahre
locker und unkrautfrei zu halten. Bezieht man

Perulenicetſalbe ſind Kalkbeine bald beſeitigt.
Nach ſetze man zwei Glucken

gleichzeitig; man kann beim Schlüpfen die Kücken
An kalten Tagen halte man die

Glucken im Gluckenkaſten, damit die Kücken zu
jeder Zeit unterſchlüpfen können. Alle Kücken, die
in der Entwicklung zurückbleiben, töte man, deren
Aufzucht lohnt nicht. Um Durchfall zu vermeiden,
gebe man ab und zu Antityphoid und Trink
wafſer.

Neues aus Stall und Hof.
Die biologiſche Werligkeit der verſchiedenen

Eiweiſzarten iſt recht verſchieden. Ein von Direktor
Müller und Aſſiſtent Schwarz in Ruhlsdorf durch-
geführter Maſtverſuch mit verſchiedenen Eiweiß-
arten beſtätigt das. Es wurden neun Verſuchs
gruppen zu je fünf 82 kg ſchweren Läufern
zuſammengeſtellt, wobei das Grundſutter aus
kalten gedämpften Kartoffeln und das Beifutter

Möglichkeit



Hier müſſen wir

aus Roggenkleie beſtand. Unter den verſchiedenen
Eiweißfuttermitteln hat Fiſchmehl die größte Zu-
nahme erreicht, wenn dieſes ein hochwertiges
Produkt iſt, wie wir es in den luftgetrockneten
Dorſchmehlen kennen. Auch die Fleiſchmehle haben
gut abgeſchnitten. Sie ſind in der Wirkung gleich
dem Roggenkeimmehl und den Peluſchken. Eben-
falls iſt das Blutmehl ein höchſt beachtenswertes
und nicht zu teures Eiweißfuttermittel. Verhältnismäßig ſhleht hat in dieſem Verſuche die

Trockenhefe abgeſchnitten. Die Hülſenfrüchte hin
gegen haben, beſonders unter geringem Zuſatz
von Fiſchmehl, ſehr gute Zunahmen erzielt.
Ebenſo ſind die mit Maizena und Buttermilch
erreichten Ergebniſſe durchaus befriedigend. Auch
aus dieſem Verſuch geht hervor, daß eine ein
eitige Eiweißfütterung ſtrengſtens zu vermeiden
ſt. Mit Eiweißmiſchungen werden ſtets weit
beſſere Erfolge erzielt. W.Die Euterentzündung der Schafe, die ſich
äufig während des Saugegeſchäftes einſtellt, wirdmit ünrecht auf falſche Haltung und Fütterung

zurückgeführt. Sie iſt vielmehr eine Jnfektions
rankheit, bei welcher die Anſteckung vom Strich

kanal aus und durch kleine Wunden, die ſich am
Euter gebildet haben, erfolgt. Meiſtens ſtellt ſie
ſich etwa vier bis ſechs Wochen nach dem Ab-
iammen ein, in einer Zeit, in der die Lämmer
infolge rückſichtsloſen Saugens durch ihre ſcharfen
Milchzähne das Euter verletzt haben. Durch die
Wunden dringen die Krankheitskeime ein, und das
Bild einer Euterentzündung prägt ſich alsbald aus.
Die Tiere geben dann wenig Milch, das Euter
iſt heiß und geſchwollen und der Gang ſteif und
peſpannt. Die Krankheit kann dazu führen, daß
nicht bloß das Euter ſeine Tätigkeit in Zukunft
völlig einſtellt, ſondern daß auch das Tier zugrunde
geht. Nach den neueren Erfahrungen iſt es
empfehlenswert, das erkrankte Euter täglich zwei-
mal mit einer hochprozentigen Löſung von
„Methylenblau medicinale“, das arſen und chlor-
zinkfrei iſt, gründlich einzupinſeln, d i wird
es innerlich (1 g auf 1 l Waſſer) mit dem Tränk-
waſſer gereicht. Die bisherigen Erfolge waren
beſonders in friſchen Krankheitsfällen recht zu

friedenſtellend. Sz.Die Aufzucht der Faſanen und Puten gilt all
gemein als ſchwierig; doch iſt es nur halb ſo
ſchlimm, wenn man richtig zu füttern verſteht. Das
Gelingen der Aufzucht iſt faſt nur von der
Fütterung abhängig. All dieſe Tiere ernähren ſich
in der freien Wildbahn überwiegend von Jnſekten,
alſo pon tieriſcher Nahrung. Darum müſſen wir
auch den heranwachſenden Tieren ein entſprechendes
Futter geben. Jn den erſten Tagen nach dem
Schlüpfen füttere man fein zerſtoßenes Weißbrot und
Ameiſenpuppen. Nach acht bis zehn Tagen reicht
man dann Spratts Faſanenfutter und Kriſſel, etwa
im Verhältnis von 3: 1. Fiſchmehl ſoll auch nicht
fehlen. Man verabreiche Fiſchmehl nur in kleinen
Mengen. Bei der Fiſchmehlfütterung iſt Vorſicht
geboten; denn Fiſchmehl ſoll möglichſt ſalzarm ſein.
Gutes Fiſchmehl ſoll weniger als 390 Salz ent-
halten. Bei zu ſtarkem Salzgehalt gehen die Jung-
tiere ein oder verkümmern; die Urſache iſt Salz-
vergiftung. e ſoll man nur von einer
zuverläſſigen Firma beziehen, dann geht man ſicher.
Mit der Zeit darf man den Kücken auch Körner-
futter geben, wie geſchälte Hirſe und geſchrotenen
groben Weizen. Dem Weichfutter ſetze man Präpos
zu. Zartes Grünfutter iſt den Tieren unbedingt
notwendig und ſtets zu reichen. Um Durchfall zu
vermeiden, ſetze man dem Trinkwaſſer Antityphoid
zu. Wichtig iſt es auch, daß den Tieren ein
trockener, nicht zu kleiner ſonniger Auslauf zur
Verfügung ſteht. Zuviel Sonne iſt natürlich
ſchädlich; durch Bepflanzen der Ausläufe kann man
leicht für Schatten ſorgen. Ohne bewachſenen Aus
lauf wird die Aufzucht wohl ſelten gelingen. Am
beſten iſt Freilauf; man ſei nicht ängſtlich, auch
etwas Regen an warmen Tagen ſchadet nicht. W. K.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Die Düngung der Hülſenfrüchte mit Kalk.

ſtreng von einander zwei
Gruppen u yeiden, einmal die kalkfeind-
lichen Leguminoſen, wie Lupinen und allen-
falls auch noch die Serradelle, die, von Aus
nahmefällen abgeſehen, rößeren Kalk-
vorrat im Boden empfindlich ſind, und dann
die kalkliebenden Leguminoſen, wie Bohnen, durch dieſe Behandlung wieder weich. G. S.

Erbſen, Klee und Luzerne, die immer erſt bel Gulaſch Gericht. Man ſchneidet ein ſchönes
einem reichlichen Gehalt des Bodens an Kalk Stück Rindfleiſch, 2 bis 3 Zwiebeln und etwas
befriedigende Erträge zu bringen pflegen. Dieſe
altbekannten Tatſachen ſind, wie in Heft 6 der
Mitteilungen der D. L. G.“ von Geheimrat

Gerlach und Dr. O. Nolte berichtet wird, durch
neuere Verſuche wiederum beſtätigt worden.
So wurden auf den Morgen umgerechnet rund
geerntet: bei Luzerneheu ohne Kalk 43 Ztr.,
mit Kalk aber 58 Ztr.; bei Erbſen ohne Kalk
7 und 8 Ztr., mit 12,5 Ztr. Kalk aber 8 und
9,5 Ztr. Erbſen. Bei allen Verſuchen haben
ſich die aufgewandten Koſten reichlich bezahlt
gemacht, wie ſich jeder aus dieſen Zahlen und
dem Geldaufwand für die Kalkung bequem
berechnen kann. Dabei enthielten zwar alle
drei Verſuchsfelder etwas Geſamtkalk, aber
keinen kohlenſauren Kalk, und daraus iſt wohl
mit der gute Erfolg zu erklären. Jnfolge der
e Zunahme der ſauren Böden dürfte auch
ie Kalkung bei uns immer mehr an Be

der gewinnen, wenn man bedenkt, daß
jeder Regen aus dem Boden eine gewiſſe
Kalkmenge auslaugt, aber wie ſelten ſtehen
dem gegenüber die Kalkungen, die wieder den
verlorenen Kalk dem Boden wiedergeben. Nicht
ſoll hierbei vergeſſen werden, in wie günſtigen
phyſikaliſchen n der Kalk den Boden
verſetzt. Die Kalkung war in letzter Zeit an-
ſcheinend etwas aus der Mode gekommen. Es
wurde faſt zuviel vom Stickſtoff und deſſen
Erſatz im Boden geſprochen, auch dort, wo, wie
ſich ſpäter herausgeſtellt hat, dieſe Düngung
nicht angebracht iſt. Nunmehr dürfte es an
der Zeit ſein, mit allen Kräften wieder auf die
mindeſtens ebenſo notwendige Kalkung hinzu

weiſen. M W.Das fleißige Lieschen. Der Volksmund hat
ein wildwachſendes Springkraut, das zu den
Balſaminengewächſen zählt, mit dieſem Namen
benannt, weil es fortwährend blüht. Es iſt auch
eine Pflanze: Rühr mich nicht an! Betaſtet
man mit dem Finger die Samenkapſel, ſo
zerſprengt die Kapſel, und die Samen fliegen
heraus. Zu dieſer merkwürdigen Balſaminen-
familie gehört die neue Impatiens Holstii,
welche doldenartige Blumen von lachsroter und
purpurroter Farbe bringt. Dieſe Neuheit unter-
ſcheidet ſich daher von der Impatiens sultart
und verdient auch wegen ihrer Reichblütigkeit
im Winter und Sommer den Namen „Fleißiges
Lieschen“. Sie wächſt in jeder milden Blumen-
erde und blüht reich in einem Zimmer, welches
nicht zu warm iſt. Sie verlangt einen hellen
Standort, nach Bedarf Waſſer, und die Blüten
fallen ab, wenn der Topfballen austrocknet.
Durch das reichliche Blühen ſaugen die Faſer-
wurzeln die Erde im Topf ſchnell aus, ſo daß
flüſſige Nährſalze das gute Wachstum der
Pflanzen unterſtützen. Sie wird etwa 55 em
hoch und iſt überſät mit den lachsroten und
purpurfarbigen Blumen, welche von dem Laub
gut abſtechen. Von alten Pflanzen kann man
ſchon Anfang des Jahres Stecklinge ſchneiden,
die dann ſofort blühen. Beide Balſaminen-
gewächſe verlangen einmal im Jahre das Um-
pflanzen. Jn Holzjardinieren mit Kompoſt
verſehener Gartenerde wachſen dieſelben ſehr

üppig. S. B.Neues aus Haus, Küche und Keller.
Der ſelbſtangefertigie Schuhabſtreicher iſt dort,

wo aus dem Garten oder vom Hof oder Felde
viel Schmutz ins Haus hineingeſchlèppt wird, ſehr
zu empfehlen. Man beſorgt ſich Beſenreiſig oder
Ginſterzweige, ſie werden auf ungefähr m
Länge zugeſchnitten, dann in kleine Bündel geteilt
und dieſe dann mittels ſtarken Drahtes neben
einander verbunden. Sollten Birken- oder Ginſter-
reiſig nicht zu bekommen ſein, dann erfüllt auch
Tannenreiſig annähernd denſelben Zweck. Dieſe
einfachen Schuhabſtreicher haben den Vorzug großer
Billigkeit, und ſie reinigen dabei das Schuhzeug

gründlich. E-—w.Fenſterſcheiben von Olfarbe zu reinigen. Wenn
Spritzflecke hiervon ſich nicht durch Terpentin ent-
fernen laſſen, was häufig bei alten Flecken der
Fall iſt, ſo verwende man Schmierſeife (ſchwarze
Seife) dazu. Dieſe ſtreicht man auf die Spritzer
und läßt ſie mehrere Stunden darauf einwirken,
dann iſt die Farbe aufgelöſt und läßt ſich leicht
wegwiſchen. Auch hartgewordene Pinſel werden

fetten Speck in kleine Stücke. Den Speck brät man
in einer Kaſſerolle gelb, bräunt die Zwiebeln darin,
gießt das ausgelaſſene Speckfett davon ab und gibt
das Fleiſch mit Salz, etwas Kochkümmel und
Paprika hinein. Nun muß es dünſten, bis es Saft
ausläßt. Dann tut man einen Taſſenkopf Waſſer,
ein Stückchen Margarine ſowie kg in Scheiben
geſchnittene rohe Kartoffeln dazu und läßt alles
weichdämpfen. Jnzwiſchen macht man eine braune
Mehleinbrenne, rührt mit etwas Brühe oder
Waſſer glatt, gießt dieſe an das Gericht und läßt
alles verkochen, verbeſſert mit einigen Tropfen
Maggi's Würze und richtet heiß an. M. A.

Kraut- oder Kohlſalatkt. Rot- oder Weißkohl
wird gehobelt oder fein geſchnitten und ungefähr
fünf Minuten gekocht. Das Waſſer gießt man
dann ab und miſcht den Kohl mit Salz, Pfeffer,
Eſſig, Ol, etwas feingehackter Zwiebel und Zucker.
Der Salat bildet eine gute Beigabe zu gebratenem
Fleiſch, Fiſch, oder auch zu Bratkartoffeln. K. F.

Fitronencreme. Zutaten: 6 Eigelbe, 150 9
Zucker, Flaſche Weiß- oder Apfelwein, dazuder Saft und die Schale einer ten Alles
das rührt man über dem Feuer bis zum Dick-
werden, zieht dann zurück und ſchlägt weiter; darauf
fügt man die aufgelöſte Gelatine, wenn es etwas
abgekühlt iſt, den Eierſchnee hinzu und ſchüttet die

Maſſe in Glasſchalen. v. B.
Neue Bücher.

Garkenkaſchenbuch für 1926 von Bernhard Cron
berger. Verlag Samenhaus L. C. Kahl,
Frankfurt am Main.
Für den Kleingartenbeſitzer ein nützliches

Büchlein. Auf faſt 100 Seiten enthält es einen
kurzen Schreibkalender, monatlichen Arbeits
kalender, ferner kurze Abhandlungen über Obſtbau,
Gemüſe, Blumenzucht und Schädlingsbekämpfung.
Der Konſervierung von Obſt und Gemüſe iſt eben
falls ein lehrreicher Artikel gewidmet. Rz.
Der Viehpfleger. Ein Lehr und Handbuch für

den Schweizerberuf und für Landwirte. Von
BezirksTierzuchtinſpektor Paul Schmieder,Cüſtrim o. Verlag von J. Reumann in Neu
damm, Prov. Brandenburg. Preis 3,50 RM.
Ohne Viehzucht geht es nun einmal nicht in

der v e denn ſie iſt jetzt, mehr denn
je zuvor, zu einer notwendigen Stütze desganzen Betriebes geworden. Wenn er der
Kuhſtall oft genug nicht die erwünſchte Rente
abwirft, ſo liegt es meiſt daran, daß es an der
notwendigen Sachkenntnis gefehlt hat. Dabei
ſind es ganz gewaltige Werte, die im e
betriebe dem Stallperſonal anvertraut ſind.
Trotz alledem konnte man von einer Fach
ausbildung für Schweizer bislang nicht ſprechen.
Erſt durch die vor zwei 8 eingeführte
Stallſchweizer- Prüfung wird ſie endlich vor
ausgeſetzt. Gelehrt wird das, was zur Fach
ausbildung gehört, im vorliegenden Buche in
einer leicht verſtändlichen Form. Kein Rind
viehzüchter, der auf gutes Perſonal Wert legt,
kein ordentlicher Schweizer wird dieſe Schrift
in Zukunft entbehren können. Bisher hat es
an einem geeigneten kurzen, leicht verſtänd-
lichen Leitfaden für die Ausbildung der Vieh
pfleger gefehlt, aus dem ſie die für ihren Beruf
erforderlichen Kenntniſſe ſchöpfen können. Um
dem abzuhelfen, hat Bezirks-Tierzuchtinſpektor
Schmieder, Cüſtrin, die genannte Schrift in
einer Stärke von 130 Seiten, mit 67 Ab
bildungen und einigen Formular-Vordrucken
verfaßt. Und meiſterhaft iſt ihm ſein Werk ge
lungen. Er behandelt Viehpflege, Stallarbeit,
Fütterung, Melken, Gewinnung und Behand
lung der Milch, Körperbau, Hilfe bei Krank
heiten, Tierzucht, Herdbuch- und Milchkontroll
vereinsweſen, Führung von Zuchtregiſtern,
Milch- und Futtertabellen und Ausbildung von
Lehrlingen. Dabei bedient ſich der Verfaſſer
einer überaus leicht verſtändlichen Schreib
weiſe. Es kann jedem Viehbeſitzer, der fremdes
Perſonal beſchäftigt, nur dringend geraten
werden, dieſem die Schmiederſche Schrift in
die Hand zu geben. Es wird dann beſſer um
den Kuhſtall ſtehen. Jedoch auch der kleinere
Landwirt, deſſen Familienmitglieder ihr
betreuen, wird aus dem Buche recht vie
Rutzen ziehen, denn es iſt aus der Praxis ge
ſchrieben und für dieſe beſtimmt. Dr. Ws.



Frage und Antwort.
Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen.

Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet
werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmdhlich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des
h enthalten. nonyme Fragen werdengrundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere

agen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ellt ſind, r Jm Briefkaſten werden nur rein land

wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in An
die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,

un Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Mein ſieben Monate
altes Fohlen frißt ſchlecht. Heu beachtet das
Tier gar nicht und Rüben kann es anſcheinend
nicht beißen. Der Blick des Fohlens iſt
munter, Nährzuſtand ſchlecht, n rauh.
Was iſt zu tun W. in C.Antwort: Unterſuchen Sie zunächſt ein
mal gründlich das Gebiß des Fohlens. Die
Freßluſt des Tieres können Sie durch einige
Teelöffel „Equina“, mehrmals täglich gegeben,
anregen. Dann wird das Haarhkleid auch beſſer

werden. Vet.Frage Nr. 2. Meine Kuh leidet ſeit längerer
Zeit an Hautausſchlag. Sie leckt und kratzt ſich
fortwährend. Es zeigen ſich bereits viel kahle
Stellen auf der Haut. Was iſt dagegen zu

tun? in BAntwort: Jhre Kuh leidet wahrſcheinlich
am allgemeinen Juckausſchlag der Haut. Die
nähere Urſache r iſt unbekannt. Vielfach iſt
es eine egleiterſcheinung krankhafter Ver
dauungsſtörungen oder chroniſcher Nieren
entzündungen. unächſt empfiehlt ſich die An
wendung eines Laxiermittels. Hierbei
a ſich Aloe Abkochung ganz hervorragend

währt. Jn hartnäckigen Fällen ſind Brom
kalium oder Arſenik anzuwenden. Eine örtliche
Behandlung iſt meiſt nicht erforderlich, doch können
die ſtark juckenden Stellen mit kaltem Waſſer, Blei
waſſer oder Spiritus gewaſchen werden. Dr. Bn.

Frage Nr. 3. Welchen Nährwert beſitzt
e kuchen; iſt er auch geeignet für träch-

es Vieh und Milchvieh? Was für einen
ert hat das Oel und wozu kann es ver

wendet werden? G. H. in L.
Antwort: Hederichkuchen iſt in ſeiner

r n dem Rapskuchenähnlich und enthält nach Pott:
Verdaulich ungefähr

Trockenſubſtanz 92,8 S
Roheiweiß 33 o 27 90Rohfett 9,3 90 8 90Stickſtofffreie Extraktſtoffe 27,6 22 o

Rohfaſer 1,8 1 oa 11,1 o TStärkewert S 60 9Jm er iſt aber g. daß5 uchen nicht nur aus Rückſtänden des
eder nen ſondern aus allen möglichen

Unkrautſamen gewonnen wird. Beſonders un
angenehm wirkt er, wenn Senfſamen dabei
iſt. Bei der Verfütterung entwickelt ſich dann

enföl, das in größeren Mengen giftig wirkt.Wenn der Hederichkuchen nicht feſr billig zu
bekommen iſt, oder aus irgend welchen anderenGründen zur Verfügung ſeht, möchte ich von

ſeiner Berfütterung abraten. Tragenden Tieren
iſt er keinesfalls zu geben. An Milchkühe
kann er in Mengen bis zu 1 kg verfüttert

werden. Dr. phil. L.Frage Nr. 4. Mein zehn Wochen altes Kalb
at große Neigung zum Benagen von Holz. Die
ütterung beſteht aus Vollmilch Magermilch,

Haferſchrot und Heu. Was iſt dagegen am beſten

zu tun K. B. in B.

aufgenommen worden

Antwort: Die Neigung zum Benagen des
olzes iſt meiſt eine Folge von Mangel an
ineralſtoffen im Tierkörper. Wir raten Jhnen,

dem Futter täglich je Mahlzeit einen Teelöffel
r oder Schlämmkreide zuzuſetzen. Die An
n eines Salzleckſteines im Stalle iſt fürzw dis anzuſehen. Dr. Bn.

Frage Nr. 5. Wie kann man Schweine
auch ohne Milch füttern? Kartoffeln, Mais
und Knochenmehl haben ſie bis jetzt erhalten.
Sind Gerſte und Roggen ebenſo gut wie
Mais, und darf wohl außerdem Fiſchmehl ge
geben werden? S. B. in B.

Ankwort: Miſchen Sie 17 kg Gerſten-
oder Roggenſchrot, 17 kg Weizen- oder Roggen
kleie, 7
1 Schlämmkreide, und
dieſem Gemiſch je Tier und g 1 kg, das
mit heißem Kartoffelbrei gründlich durchgerührt wird; dies erkalten laſſen und in Jorm

eines ſteifen Breies verfüttern. Dr. Ws.
Frage Nr. 6. Beim Schlachten von

Schweinen haben wir Lungen- und Spul-
würmer feſtgeſtellt. Woher kommen ſie, und
wie ſind ſie zu bekämpfen? Dom. B.

Antwort: Jn den Lungen der Schweine
tritt ziemlich häufig der
(Strongylus paradoxus) auf. ie Anſteckung
mit urmbrut erfolgt im Frühjahr, wahr-
ſcheinlich auf feuchten Weiden oder durch von
dort ſtammendes Futter. Auf dem bayeriſchen
Staatsgute Neuhof hat man die Lungenwurm-ſeuche durch Behandlung mit upſeſe
kuriert. Drei bis vier Wochen lang erhielten
junge Tiere 5 g, ältere 10 g Kupferleckſalz.Der im Darm auftretende Rundwurm ſt
wahrſcheinlich der Rieſenkratzer (Echinorhynchus
gigas), deſſen Larven ſich in den Engerlingen
des Maikßäfers und Goldkäfers entwichkeln,
und wahrſcheinlich mit dieſen vom Schwein

ſind. Als Wurmmittel
wird Terpentinöl, teelöffelweiſe mit Lein-
ſamenſchleim, empfohlen, dem man 5 g Aloe
mit 10 g Bitterſalz zum Abführen folgen
läßt. Es kann auch ein Spulwurm (Ascaris)
vorkommen, den man mit 10 g Rizinus-
ſamen mit rohen Kartoffeln vertreibt. Zur
Verhütung neuer Wurmbrut find die kranken
von den geſunden Tieren zu trennen, und der
Kot der erſteren zu verbrennen oder tief zu
vergraben. Der Stallfußboden iſt zu des

infizieren. Dr. Ws.Frage Nr. 7. Schadet der im Schweine
u lagernde Kunſtdünger den Ferkeln? Sie
eiden oft an Durchfall. M. in A.

Falls die Ferkel von dem
len können, r er

nicht ſchaden und der Durchfall wohl auf
andere Urſachen, auf fehlerhafte Haltung und
Fütterung zurückzuführen ſein. Daher ſauberen
Trog, breiiges Futter, keine Suppenfütterung,
Tränkwaſſer vor dem Freſſen geben, trockenes,
warmes Lager auf Holzpritſche, kein Zement-
fußboden und täglich ſtundenlang die Ferkel
hinauslaſſen, damit ſie ſich auslaufen und
erdige Beſtandteile zu ſich nehmen können.
Da das Alter der Tiere nicht genannt iſt, kann
hier eine Futterration nicht angegeben werden,
jedoch laſſen Sie ſich auf alle Jälle vom Ver
lage von J. Neumann in Neudamm, Provinz
Brandenburg, das kleine Werk von Karl
Müller „Der kleine Schweinehalter“ zum Preiſe
von etwa 1,20 Mk. kommen, damit Sie
wiſſen, wie rationelle Schweinehaltung und
Fütterung betrieben werden muß. Dr. Ws.

Frage Nr. 8. Jm vorigen Jahre gab meine
tragende Ziege noch drei Wochen vor dem
Lammen Liter Milch. Jch hörte mit dem
Melken auf, und die Ziege gab nach dem Lammen
überhaupt keine Milch, ſo daß ich die Lämmer
töten laſſen mußte. Nach und nach ſtellte ſich die
Milchabſonderung ein und ſtieg bis auf 2 Liter
im Sommer. Am erſten April ſoll die Ziege
wieder lammen und gibt jetzt noch einen Liter
Milch. Was ſoll ich nun tun? M. G.

Antwort: Das Durchmelken iſt eine häufig
beobachtete Erſcheinung, die an und für ſich nicht
wünſchenswert iſt, da der Organismus des
tragenden Tieres zu ſehr geſchwächt wird. Man
ſoll aber niemals verſuchen, die Milch mit Gewalt
zum Verſiegen zu bringen. Jedenfalls iſt es

L Sie vona

Antwort:
Kunſtdünger nichts

fehlerhaft, plötzlich mit dem Melken aufzuhören.
Läßt es ſich nicht erreichen, daß durch Ein-
ſchränkung in der Fütterung die Milch allein
wegbleibt, ſo ſtellt das Durchmelken das geringere
UÜbel dar. Jn dieſem Falle muß darauf geſehen
werden, daß die Fütterung ſo ausreichend gewählt
wird, daß das Tier im Ernährungszuſtande nicht

zurückbleibt. Dr. BVn.Frage Nr. 9. Meine Schafe freſſen während
der Trächtigkeit die Wolle ab. Die Fütterung
beſteht aus Futterrüben und Kartoffelſchalen.
Außerdem werden Heu und Weizenſtroh ver

kg Fleiſchmehl, 7 kg Fiſchmehl und t

abreicht. Die Tiere nehmen faſt gar kein Waſſer
auf. Was läßt ſich gegen dieſe Erkrankung

un? M. in O.Antwort: Jhre Schafe leiden Mangel an
mineraliſchen Salzen im Futter. Wir möchten
Jhnen raten, den Tieren Salzleckſteine vorzulegen
und außer dem Futter je Mahlzeit einen Teelöffel
voll phosphorſauren Futterkalk beizugeben oder
Schlämmkreide als Zugabe zu verabreichen. Dr. Bn.

Frage Nr. 10. Mein Hund, Jahr alt,
knirſcht öfters mit den Zähnen; ſonſt iſt er munter,

Was iſt zu tun? K. H. in S,Antwort: Der Hund befindet ſich im Zahn
wechſel, und die damit verknüpften Beſchwerden
veranlaſſen ihn zum Zähneknirſchen. Wenn Sie
dem Tiere täglich weiche Knochen (am beſten von
Kälbern) geben, ſo wird d das Gebiß voraus
ſichtlich regelmäßig entwickeln. Dr. H.

Frage Nr. 11. Mein Hund, Jahr alt,
geht hinter die Hühner und zerreißt ſie; trotz
dem er e auf friſcher Tat ertappt
wurde und vie bekam, läßt er es nicht.
Wie kann ich ihm dies abgewöhnen? H. S. in L.

Antwort: Einen jungen, enHund ſollte man nicht mit Gewalt dazu
zwingen, r u werden. Man haltedas Geflügel von ihm ſern Mehrmals tägli
nehme man den Hund an ein Korallenhalsban
mit langer Leine, und ſo bringe man ihn
an die Hühner gern Fährt er auf dieſe los,

beſtraft er ſich ſelbſt mit dem Korallenhals-
and, wobei er zu verbieten iſt. Später wirdder Hund mit dem umgehängten h

bande an das Geflügel gebracht, und ſobald er
Miene macht, dieſes zu verfolgen, wirft man
mit einem Stückchen einer leichten eiſernen
Kette nach ihm. Bei ſolcher Erziehung wird
der Hund innerhalb einiger Wochen vollkommen

geflügelfromm werden. Dr. HFrage Nr. 12. Wie und in welchenMengen ſind Kartoffeln mit Kunſtdünger, ohne

Stallmiſt, zu düngen? H. W. in J.
Antwort: Geben Sie möglichſt bald au

den Morgen (25 Ar) und je nach Bodenart au
ſchneefreies Land: 1 bis 1 Ztr. 40 prozentiges
Kaliſalz und 1 Ztr. Thomasmehl oder Super
ren dann ſpäter kurz vor oder beim

uslegen der Kartoffeln 4 bis 1 Ztr. ſchwefel
ſaures Ammoniak oder Salpeter. Wird Kalk-
ſtickſtoff benutzt, dann muß er etwa zehn Tage
vor dem Legen ausgeſtreut und eingeeggt

werden. Dr. Ws.Frage Nr. 13. Wie kann ich die Acker
brombeere ausrotten? Z. V. in R.

Antwort: Die Ackerbrombeere, als Un
kraut auf Feldern mit Kalkgehalt im Untergrunde,
iſt außerordentlich a zu bekämpfen, da ihr
Wurzelſtock ſehr tief im Untergrunde wächſt und
eine ſehr ſtarke Regenerationskraft bei ober
irdiſcher Beſchädigung hat. Nur durch dauernde
Schwächung kann er allmählich vernichtet werden.
Daher rührt auch der günſtige Einfluß des
Luzernebaues mit dem häufigen Schnitt und der.
ſtarken Beſchattung und das öftere gründliche
Beweiden mit Schafen und Ziegen. Sonſt iſt
Tiefkultur wirkſam mit wiederholtem, tiefem
Pflügen mit ſcharfer Pflugſchar, verbunden mit
möglichſt ausgedehntem Hacken der Feldfrüchte.
Der Erfolg iſt dabei nicht gleich zu erwarten, aber
allmählich wird die Entwicklung doch ſchwächer
werden. Die Hauptſache iſt hier wie bei aller
Unkrautvertilgung: Ausdauer und arbeiten und
nicht verzweifeln. Dr. Ws.

Frage Nr. 14. Woher kann es kommen,
daß mein Traubenwein rot geworden iſt. Er iſt
im Ballon mit 5 Pfund Zucker zu 35 Liter Saft
angeſetzt. Weiße Trauben. Was iſt da zu
machen? F. B. in H.Antwort; Es gibt helle Weintrauben,
welche einen Stich ins Rötliche haben und den
in Süddeutſchland bekannten „Schillerwein“ er
geben. Möglicherweiſe ſind derartige Trauben
gekeltert worden. Eine Entfärbung in dieſem
Falle würde nur auf Koſten der Güte des Weines
gehen. Ob ſonſt eventuell irgend ein Zufall mit
geſpielt hat, entzieht ſich mangels jeglicher weiterer
Beſchreibung meiner Beurteilung. Farbſtoffe
laſſen ſich durch Behandlung mit friſcher, aus
geglühter Holzkohle in erbſengroßen Stücken be
ſeitigen, doch muß hierbei vorſichtig verfahren
werden, da ſonſt das Bouquet leidet. Dr. Ks.



Bilder-Wochenſchan des Merſeburger Tageblatt
[Kreisblatt)

Schwere See
des Lotſen“. Gemälde von Profeſſor Hugo Schnars-Niquiſt.



Vom internationalen Boxſport.
Der deutſche Mittelgewichtsmeiſter Heſer U wird im Pariſer Zirkus von dem

Franzoſen Lahinneur in der fünften Runde k. o.

Akademiſcher Sport in Oxford.
Beim Sportwettkampf der Oxforder Univerſitäts-
Sportklubs mit dem Londoner Athleticklub
zeigt der bekannte Londoner Stabhochſpringer

Campbell ſeine meiſterhaften Hochſprünge.

Ein neu enkdeckkes Gemälde.
Das oben wiedergegebene Gemälde wurde von einem Wiener
Bilderreſtaurator entdeckt und Tintoretto Das

urzen Haaren,
ſchwarzem Wams und weißem Halskragen zeigt, war von
Gemälde, das einen jungen Mann mit

einem ſpäteren Maler übermalt worden.

Von der Völkerbundstagung in Genf.

Milikärmuſik im Zirkus Buſch in Berlin.
Unter Leitung des Brofeſſar ckenberger veranſtalteten die Muſikkorps der Reichswehr

m Zirkus Buſch ein Maſſenkonzert.

Die deutſchen Schwimmerkämpfe in Amerika.
Rademacher (links) und Fröhlich (rechts) haben die lang
erwarteten Kämpfe mit den amerikaniſchen Sportsleuten aus

r gelang, bis zur Entfernung
Yards im Bruſtſchwimmen ſeine eigenen bisherigen

Weſtrekorde ganz erheblich zu d

gefochten, wobei es Radema
von

en.

Links: Völkerbundsſitzung unter dem Vorſitz des portugieſiſchen Delegationsführers da Coſta. Rechts: Der deutſche Generalſekretär
Geſandtſchaftsrat Dr. Redelhammer beſteigt den in Genf viel bewunderkten Mercedeswagen der deutſchen Delegation, um Streſemann

von Chamberlain nach dem Diplomaktentee abz olen.



Iſt Lungentuberkuloſe heilbar

Der bekannte Berliner Arzt Prof. Dr. Joh. von hat in ſeinem Jnhalatorium am m nach langjähriger Forſchertätigkeit ein Mittel (Weninger 174)
entdeckt, das nach ben bisherigen Erfahrungen als ein bedeutender mediziniſcher Erfolg anzuſprechen iſt. Das neue Mittel beſitzt im Gegenſatz zu den h die Eigen-
ſchaft, die wachsartige Umhüllung der Bazillen zu durchdringen und ſo eine Zerſtörung des Bazillus herbeizuführen. Auf dem mittleren Bilde ſieht man den Arzt (ſtehend)
bei der Beobachtung des Jnhalationsvorganges, durch den das Heilmittel der Lunge zugeführt wird. Links ein mikroſkopiſches Bild, in dem die Bazillen als kleine Stäbchen
deutlich zu erkennen ſind. Rechts ein mikroſtopiſches Bild nach erfolgter Behandlung, bei dem man ſieht, wie die Stäbchen gekrümmt, alſo im Abſterben begriffen, bezw. in

Einzelteilchen aufgelöſt worden ſind, wodurch ſich der Heilprozeß dokumentiert.
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General von Lettow-Vorbeck, Das Shakeſpeare-Memorial-Theatre in Stratford-on-Avon
der heldenhafte Verteidiger von Deutſch-Oſtafrika, ſprach in Berlin über deutſchen iſt niedergebrannt. Nur einige Mauerreſte ſind ſtehengeblieben; jedoch iſt es

Willen, deutſche Zukunft und deutſche Weltgeltung. gelungen, wertvolle Erſtausgaben, ſowie mehrere Gegenſtände, die dem Dichter
Lettow-Vorbdeck im Vordergrund auf der Tribüne. gehört haben ſollen, der Vernichtung zu entreißen.

v 3

Unwekter und Wirbelſturm in der Mark Brandenburg.
Deut Kinder im Kinderheim Davos (Schweiz). Vor einigen Tagen verheerte die märkiſchen Wälder ein Wirbelſturm, der beſondersſche e he ch 5) im Rahnsdorfer Walde und am Müggelſee große Verwüſtungen anrichtete. Unſer

Freiübungen im Schnee. Bild zeigt einen Waldrand im Rahnsdorfer Walde

e

Zu den Verhandlungen in Genf.
Links Briand vor dem Hotel des Bergues. Jn der Mitte Dr. Luther und S J ig Dr. L Streſemann vor dem Hotel Metropole, dem Quartier der deutſchen Dele iRechts die Ankunft Chamberlains in Genf elegation
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halle für Großmokoren in der Gasmoktorenfabrik Deutz.

Antennenmaſtes ſie ſind nicht kot.

Wer ſehen kann mit dem inneren e uBlick, der vom bloßen Augenſchein X itief in das Weſen der Dinge dringt, Wenkdeckt in dem Aufbau eines Dynamo-
WMokors, in den mit verhaltener Ener-
gie zum Berſten geladenen Linien einer
Lokomotive oder eines Turbinen-
Schnelldampfers die wunderbare Har-
monie einer alles umfaſſenden Geſetz-
mäßigkeit, die ihre Regeln in ſich ſelbſt
findekt. Der Menſch iſt in der Lage,
in hohem Grade dieſe Geſetze zu mei-
ſtern, ſie für ſeine Zwecke zu nutzen,

Die Friedrich- Alfred Hütte der Friedr. Krupp- A.G.
in Rheinhauſen (Niederrhein). Blick längs der Hochöfen

und es gibt kaum ein größeres Symbol
des Menſchen, als ihn neben einem
der von ihm geſchaffenen Maſchinen
koloſſe. Darin liegt das Beſondere
der Bilder dieſer Seite mit ihren
Beiſpielen moderner techniſcher An
lagen. Oft Giganten im äußer-
lichen Aufbau, gehorchen ſie jedem
einzelnen von uns, ſind wir ihre
Meiſter. Aus unſerer Kraft enk-
ſtanden, müſſen ſie unſerem Wil-
len dienen zum Guken und zum
Böſen.

ein r

n

r

Der Kern einer

e Rieſenkurbine.insformakor. AEG

rs (Leiſtung 16000 KVA 105 6000, 42 000 Volh AcG Neuartiger Waggonkipper; der Wagen befindet ſich in der äußerſten Kipplage.

ialwagen von 100 Tonnen Tragfähigkeit



ie alljährlich, zeigen die Moden,
die jetzt auf den internationalen

Rennplähen in großem Umfang vor
geführt werden, am ſtärkſten den Cha
rakter des modiſchen Frühjahrsſtils.
Unſere Bilder ganz links und ganz
rechts oben zeigen zwei enkzückende
Modelle von der Vorder- und Rück
anſicht und geben ſo eine gute An
ſchauung von dem gewollten Effekt und
der Kleidſamkeit. Jn der Mitte oben
präſentiert ſich ein modernes hellroſa

Silbenrätſel.

Aus den Silben
a be be be bel bung

da di o du e ee eh ei ei en ergen gen gen ig inin is jam kap lam laulett lo lob ma ma ma mene ne 0 pe po pos raTann re i T0 rung sauschirm sin ster stre stu tarn
tes tru verſind 23 Wörter zu bilden, deren Anfangs und

Endbuchſtaben, beide von oben nach unten ge-
leſen, einen Ausſpruch aus Hebbels Tagebuch
ergeben.

Die Wörter bezeichnen: 1. Versfuß,
2. Abrahams Sohn, 3. Stadt in Mechklenburg,
4. Auszeichnung, 5. Raſſe, 6. Unruhe, 7. Sym-
bol, 8. Zaubermütze, 9. ſchlechte Eigenſchaft,
10. ſtarkes Gewebe, 11. Wohnraum, 12. Schweizer
Kankon, 13. Provinz in Spanien, 14. Stadt in
der Slowakei, 15. römiſchen Schriftſteller,
16. erbliche Belaſtung, 17. Geſangſtück, 18. Organ,
19. Ballſpiel, 20. Glaubenslehre, 21. Wetter-
ſchutz, 22. Brettſpiel, 23. aſiatiſches Reich.

Einſetzrätſel.
wiſchen untenſtehende Wörter iſt je ein

einſilbiges Hauptwort zu ſetzen, welches dem
erſten Wort als Schluß-, dem zweiten als

Bu Mr

Anfangsſilbe dient. Die Anfangsbuchſtaben
der h Wörter ergeben einen Monak.

eSchutz Teufel, Baum Loch, Eisen
Bischof, Wagen Bruch, Wein Beamter.

Leiſtenräkſel.

n

r l rf h Im 77 J t
a a la lalbieſ ehe i
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Die Buchſtaben in obenſtehender Figur
ſind ſo zu ordnen, daß die ſenkrechten Leiſten
bezeichnen 1. Teil eines Theaterſtücks, 2. Jnſel
im Mittelmeer, 3. Figur aus einem Kleiſt-Drama,
4. Signal, 5. Getränk. Die wagerechte Leiſte
nennt ein beliebtes Maskenkoſtüm für Frauen.

Taftkleid mit geflochtenen Rüſchen und
gezogener Roſetke aus bunten Seiden-
bändern (Modell Tatjanag, Paris), das
für ein reizendes Mädchen geſchaffen
iſt. Das Bild in der Mitte unken ſtellt
eine Braut mit modernem Aufputz vor,
eine Aufnahme, die gelegentlich einer
Heirat in der engliſchen Geſellſchaft
gemacht wurde, die beſſer als ein
ſpeziell modiſches Bild den modernen
Geſchmack für die Braufkausſtakkung
zeigt.

„Denn wo das Strenge
Ich kenne einen Feldherrn zur alten

Römerzeit,
Bei dem das „ante portas“ bracht

Schrecken weit und breit,
Obgleich jedoch ſein Aeußres die

Welt hat ſehr erſchreckt,
So war in ſeinem Jnnern doch ein Mädchen

zart verſteckt.

Arikhmogriph.
3 4 5 6 7 8 Komponiſt,

4 kleine Anſiedlung,
4 5 Pferdekrankheit,
6 2 Muſikſtück,
7 7 Metall,12 Figur aus Wallenſteins Tod
1 Fluß in Afrika,
1 General aus dem Weltkrieg.

Auflöſungen der vorigen Rätſel.
Arithmogriph: Curling, Uri, Ring, Lug, Jnn,

Nil, Gin „Curling“.
Buchfſtabenrätſel: Der Kaufmann von Ve--

nedig“ (Shakeſpeare).
Ein Scherz für Götter: Leander Oleander.



v r l e Ss hat etwas Phantaſtiſches, wenn man

re ſich vorſtellt, daß gieich der modernen re e. Licht und Kraftverſorgung auch die te Wärmewirtſchaft durch auseiner entfernten Zentrale betrieben wird.
Und doch ſind wir auf dem beſten Wege,
auf dieſem Gebiet von der Utopie zur Wirk
lichkeit zu gelangen. Verſchiedene groß
angelegte Verſuche der letzten Jeit haben
die Bahnen gewieſen, durch welche die
künftige Entwicklung gekennzeichnet ſein
wird. Die Bilder dieſer Seike führen den

t

Durchbruch der gehrhheen im Straßenkörper.

in den ausgegrabenen Kanal.

Leſer in das Fernheizwerk Braunſchweig
und geben in ihrer anſchaulichen Wieder
gabe der Technik des neuen Verfahrens
einen klaren Eindruck ſeines zips.
Von einer zentralen Wärmequelle aus
die übrigens gewöhnlich nicht ſelbſtändigſondern eben n ſind, die an ſchon be
ſtehende Wärmezellen wie Licht und Kraft
werke angeſchloſſen werden wird durch

S ein Röhrennetz die Wärme enkweder als
2 Wer heißes ar die Luke e

Die frühere Heizanlage nen Konſumenken geleitetk. Letzten Endes
des Braunſchweiger Regierungsgebäudes mit den jetzt ſtill ſtellt ſomit die Fernheizung nichts anderes Der Feruheizkanalgelegten gentral ungeteſſein. dar, als und das iſt das große wirt mit Dampf- und Kondenswaſſerrohr.

ſchaftliche Moment eine rationelle Aus
werktung der meiſt ungenutzten Abfallwärme dieſer Werke. Hierdurch wird der Koſtenpunkt nicht unweſentlich beeinflußt, wenn auch auf der
andern Seite durch die Anlage des nakürlich ſehr umfangreichen Röhrenſyſtems erhebliche Ausgaben verzinſt werden müſſen. Die Röhren
müſſen außerdem nicht nur wärmedicht, ſondern auch, wo Grundwaſſer vorhanden iſt, waſſerdicht angelegt ſein, ſo daß nur das beſte Material
den hohen Anſprüchen an die Leiſtungsfähigkeit genügen kann. Immerhin wird ſich trotz aller techniſchen Schwierigkeiten die Fernheizung durchſetzen,
denn ſie iſt eine Forderung unſerer Epoche, die nach Zuſammenfaſſung verlangt, nach Arbeitserſparnis und Verbilligung durch Mafſenbelieferung.
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Die Röhren werden genau dem Der Verkeiler im Fernheizwerk zur Bedienung Durch ſtarke Betonhüällen

Skraßenverlauf angepaßtk. des ganzen Vetzes. werden die Röhren abgedichtet; im
Vordergrund eine Kontrollſtelle.



Das Fräulein
vom Spittelmarkt

Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichten
wir vor einiger Zeit eine mit vier Bildern
illuſtrierte Novelle aus dem Gerichtsſaal von
Carl Schatte. Wir möchten darauf hinweiſen
daß die vier Bilder einem Film „Das Fränu-
lein vom Spittelmarkt“ (Rationalfilm A.-G.)
entnommen waren. Dieſer Film wurde nach
dem Roman von Adolf Sommerfeld
„Das Fräulein vom Spittel-markt“, Lebensroman einer Ste-notypiſtin, Verlag Kontinent G. m. b. H.
in Berlin -Friedenau, aus dem wir im folgen-
den eine Probe wiedergeben, hergeſtellt.

Der Unterſuchungsrichter hatte mit den
Strafakten Anuſchaks nicht viel anfangen
können, da die Jndizien nicht ausreichten, ihn
ſeiner ſchändlichen Tat zu überführen. Zwar
waren die Verdachtsmomente ſehr dringend,
aber die Strafkammer mußte zur Eröffnung
des Hauptverfahrens greifbare Beweiſe haben
und an ſolchen fehlte es. Unter dieſen Um-
ſtänden mußte Anuſchat aus dem Gefängnis
entlaſſen werden.

Kaum hatte er jedoch ſeine Bewegungs-
freiheit wiedererlangt, verfiel er ſofort ſeiner
alten Verfolgungsſucht, und ſeine Rache-
gedanken beherrſchten ihn ſtärker denn je zu
vor, weil jetzt noch die Wut über ſeine Feſt-
nahme und Geiſtesunterſuchung hinzukam.

Dach der Freilaſſung galt ſein erſter Weg
dem Schauplatz ſeines Verbrechens, dem Jn-
duſtriegebäude, wo ſich Inges Arbeitsſtätte be-
ſand. Er bediente ſich von nun an ſeines
Fahrrades, das er ſich vom Boden geholt und
inſtandgeſetzt hatte. Schon nach einmaliger
Beobachtung verſchaffte er ſich die Gewißheik,
daß das Mädchen dem Bureau ferngeblieben
war. Dies beunruhigte ihn ſehr, und er ver-
legte deshalb ſeinen Ueberwachungspoſten nach
Inges Wohnhaus und Straße. Zu Frau
Berger hinauf zu gehen und ſich harmlos zu
unterhalken, wagte er nicht. So blieb ihm
nichts anderes übrig, als ſeine Ermittelungen
indirekt anzuſtellen.

Vom Glück begünſtigt, traf er ſchon am
erſten Morgen den Briefträger, der ihn als
einen Verwandten der Frau Berger kannkte,
gerade vor dem VDebenhauſe, das er ſich als
Verſteck auserſehen hatte. Bei der Begrüßung
des Poſtboten kam ihm der Gedanke, nach
Briefen für Bergers zu fragen, und der Be

e

amkte verabfolgte ihm ohne Scheu eine An-
ſichtskarte.

Sofort erkannke Anuſchat Jnges Schrift-
züge, und leſend enknahm er ſchäumend vor
Wul, daß ſich das Mädchen in Gemeinſchaft
mit ihrem Verlobken in der Stadt T. befinde.

Die Stadt T. hatte er ſich ganz genau ge
merkt, und ſein Entſchluß ſtand feſt, noch am
ſelben Tage dorthin zu reiſen, die beiden zu
überraſchen, und wenn möglich, gleich an Ortund Stelle als Rächer Auſoutreten

Mangels einer direkten Schnellzugsver-
bindung fuhr Anuſchat zunächſt nach Lübeck
und von dort in Etappen bis an die däniſche
Grenze. Hier wurde er angehalten, weil er
keinen Paß vorzeigen konnke.

Der Boden brannke ihm unter den Füßen.
Wie ein wildes Tier ſchlich er auf der ſpärlich
beleuchteten deutſchen Seite des Bahnhofs
umher und zermürbte ſein Gehirn nach einem
Ausweg. Zum Ueberfluß erfuhr er noch, daß
der letzte Perſonenzug nach T. abgegangen ſei
und in der VDacht nur Güterwagen befördert
würden. Dieſe Auskunft zeigte ihm die einzige
Möglichkeit, wenn auch als kühnes Wagnis,
nach T. zu gelangen.

In einem unbewachten Augenblick ſtahl er
aus dem für däniſche Schaffner beſtimmken
Raum eine e Dann ſchwang erſich über den die beiden Bahnſteige trennenden
Zaun und kletterte in der Dunkelheit auf
einen mit Eiſenrohren beladenen Güterwagen,
der mit einem Zeltplan bedeckt war. Hier
kroch er hinein und legte ſich flach hin, obwohl
das kalte und harte Eiſen eine qualvolle Unter
lage bot. Aber niemand gewahrte ihn, und ſo
gelangte er auf dieſe Weiſe bis kurz vor T.
Unbemerkt kletterte er aus ſeinem Verſteck,
ſprang von dem langſam fahrenden Zuge und
legte die ſieben oder acht Kilometer bis zu
ſeinem Ziel zu Fuß zurück.

Inzwiſchen war der Vormittag ſchon weit
vorgeſchritten, als Anuſchat in T. eintraf. Die
Bahnhofsuhr zeigte zehn Minuken nach zehn.
Sein Weg führte ihn über eine breite
Chauſſee, die links vom Bahnhof in die Stadt
mündet und den Bahndamm durchſchneidet.
Hier mußte er Halt machen, weil das Fall
gikter heruntergelaſſen war. Auf der gegen-
überliegenden Seite ſtand ein herrſchaftliches
Automobil, das er zunächſt nicht beachtete, bis
ein helles weibliches Lachen ſeine Aufmerkſam-
keit erregte.

Anuſchat blickte hinüber, und ſein Blut
ſtockte in den Adern, denn in dem Wagen ſah
er, traulich aneinandergeſchmiegt und in über-
mütigſter Laune Inge und ihren Verlobten.

Der verſchmähte und bis zum Wahnſinn
eiferſüchtige Liebhaber knirſchte mit den
Zähnen und ballte die aber er hakte
nicht viel Zeit, über das Bild, das ſich ihm ſo
unerwartet bot, nachzudenken, denn ſchon
brauſte der Zug über den Vahndamm. Das
Fallgitter ging in die Höhe und das Automobil

ſetzte ſich in der Richtung nach dem verblüfften
Verfolger in Bewegung. Inſtinkkiv duckte er
ſich, um nicht erkannk zu werden, und als der
Wagen an ihm vorbeikam, ſchwang er ſich auf
die an der Rückwand angeſchnallten Koffer
und fuhr als unſichtbarer Paſſagier mit dem
eiligſt abziehenden Aukomobil davon.

Das Raktern des Motors ließ ihn nicht ver
ſtehen, was die Jnſaſſen ſprachen, ſo ſehr er
auch die Ohren ſpitzke, aber ab und zu drang
doch Lachen und Kichern zu ihm und jedesmal
fühlte er ſich wie mit ſcharfen Meſſern ver-
wundet, und ſeine Schläfen hämmertken, als ob
ihm der Schädel berſten wollte. Jn dieſer
tummen Raſerei griff er in die Hoſentaſche,lappte einen nſooemenlegbaren Dolch auf

und zog ſich an der Rückwand des Wagens indie Höhe um blindlings auf die Jnſaſſen ein-

zuſtechen.
Trotz der ſchnellen Fahrt aber verurſachte

die Bewegung des Angreifers eine Erſchütte-
rung, die nicht unbemerkt blieb. Wolfram
wendete ſich um, ſah die bewaffnete Hand und
das wutkverzerrte Geſicht eines ihm fremden
Wannes, deſſen Abſicht unverkennbar war,
und im nächſten Augenblick ſauſte ein wuchkiger
Fauſtſchlag auf den Schädel des vermeinklichen
Räubers nieder.

Anuſchat fiel herab, überkugelte ſich einige
Wale, ſprang aber dann ſchnell wieder auf
die Beine und verſchwand, obwohl ihm alle
Glieder ſchmerzten, eiligſt im Dickicht des
Waldes.

Als das Auto hielt und Wolfram und der
Chauffeur die Strecke nach dem Angreifer ab-
ſuchten, war von dieſem keine Spur mehr zu
entdecken.

Inzwiſchen hatte Anuſchat zu Fuß den
nächſten Bahnhof erreicht. Der Kopf und die
Knochen ſchmerzkten ihn zwar immer noch, aber
in ſeiner ohnmächtigen Wut und im Fieber
der ungekühlten Rache achtete er auf keine
körperlichen Beſchwerden; ihn krieb es vor-
wärts, den Kampf immer wieder aufzunehmen.

Während der Rückfahrt war er mehr vom
Glück begünſtigt, denn beim Ueberſchreiten der
deutſchen Grenze genügten ſeine Radfahrer-
karke und Arbeitspapiere als Ausweis.

So kam er noch früher in Berlin an als
ſeine entwichenen Opfer, die unkerwegs mehr-
fach Raſt machken, um ſich von dem über
ſtandenen Schreck an reichbeſetzter Tafel zu
erholen.

Aer den Darbietungen der Großſtadtvarietés ſpielt
der Tanz eine hervorragende Rolle. Unſere Bilder

zeigen die bekannte amerikaniſche Tänzerin Lola Menze!t.
die zuſammen mit ihrer Partnerin Senia
Solomonoff mit ganz außergewöhnlichem 12e 1928Erfolg in der Verkliner Seala cuftrat.
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